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hcure Anzalil \ou Materialien jeder Art, welche in einem

ausgedehnten Musenm \ ereinigt werden, wo die Einen wis-

senschaftiicli, die Andern in Reihen geordnet werden, wel-

che bei den Itohprodiicten beginnen, nnd mit den herrlich-

sten Erzeugnissen der Industrie schliessen. Proben von

allen werden untersucht, verglichen, analysirt: alle Resul-

tate werden in den Archiven aufbewahrt, und sie liefern

Belehrungen für den Bergmann und für den Ackerbauer.

Die verschiedenen Arbeiten werden dem Publikum

theils durch besondere Werke, theils durch officielle Be-

richte, theils auch durch die neue Reihenfolge der Ab-
handlungen, wovon der erste Band so eben erschienen ist,

bekannt gegeben.

Dieser Plan ist ungeheuer, seine Ausführung wird

einen grossen Einfluss auf die Künste und Wissenschalten

äussern. Er ist Englands, dessen vorherrschender Charak-

ter darin besteht, grosse und nützliche Unternehmungen

zu lieben, und wo die Männer der Wissenschaft nach Ver-

dienst geschätzt und geehrt werden, vollkommen würdig.

Doch dieser Plan ist schwer auszuführen ; daher hat man

aber auch die höchste Garantie für sein gutes Gelingen

in der Thätigkeit, den Talenten und den gründlichen

Kenntnissen derjenigen Männer gesucht, welchen die Lei-

tung desselben vertraut worden ist.

II. Versainmlimgs- Berichte.

1. VersaiHinlung, am 2. Juli.

Oesterr. Blätter liir Literatur und Kunst vom 10. Juli 1847.

Hr. Major Streffleur legte den Anwesenden die von

dem Sectionschef im k. k. militärisch -geographischen In-

stitute Hrn. Scheda angefertigte geognostische
Karte des österreichischen Kaiser Staates vor,

und bemerkte hierbei Folgendes: Die Arbeiten Scheda's
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zeiciinen sich iiberhanpt durch o;rosse Genauigkeit, Schön-
heit lind eine versfändi<re Qiiellenbenützunn; aus, ausserdem

ist er besonders «yliicklich in der Wahl der Masssläbe. Die
von ihm heraiisjjegebene Karte von Europa in 25 Blättern

entspricht gewiss allen Anforderungen, die an gute General-

karten oeniMcht werden können. Zusaramengestossen zu

einem Wandtableau , von nahe an 64 Quadrat fuss, übersieht

man alle Länder in ihrer Verbindung im gleichen Massstabe

gezeichnet, was bei Atlassen nie erreicht werden kann.

Die Detail- Ausführung ist so sorgfältig und vollständig

dass die einzelnen Blätter alsUebersichtskarten der einzelnen

Länder benützt werden können, und gewiss jede derartige

andere Karte entbehrlich machen, da man dieKarteS ched a's'

hei «len durch den Farbendruck deutlich geschiedenen reichhal-

tigen Einzeinheiten, sowohl orographische als hydrographische,

wie auch politische, Strassen-, Eisenbahn- oder SchifF-

fahrtskarten nennen könnte. Auch findet man alle leeren

Räume der Karte, wo nämlich grössere Meerestheile hin-

fallen, in splendider Weise ausgefüllt, unter Avelchen Dar-

stellungen die geognostische Karte des österreichischen

Kaiserstaates als sthr gelungen, besondere Erwähnung
verdient. Sie ist hauptsächlich nach der grossen^ von dem
um die Erweiterung der Naturwissenschaften so hochver-

dienten Hrn. Bergrath Haidinger zusammengestellten

geognostischen Karte des österreichischen Kaiserstaates

bearbeitet, und enthält einen Massstab, der einerseits alle

Details der grossen Karte (durch 23 Farben dargestellt) auf-

zunehmen erlaubt, andererseits aber auch die weiten, im

Einzelnen noch undurchforschten Räume, z. B. in den Kar-
pathen, in Siebenbürgen etc. in minderer Monotonie vor

Augen stellt. Die Ausführung der geognostischen Verhält-

nisse reicht von den Vogesen bis in die Moldau^ und vom
Harz bis jenseits von Rom, so dass ein grosser Theil von
Deutschland und Italien mitbcgriiFen ist.

Schon bei der Zusammenstellung der grossen geogno-
stischen Karte des österreichischen Kaiserstaates und bei

vielen andern Anlässen hat sich das Bedürfniss gezeigt^

eine Generalkarte der gesammteu österreichischen Monar-
Freiimle der iVatiirwissenschal'fen in Wien. III. IVr. i. 4
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chie in ziemlich grossem Massstabe zu besitzen. Diesem

Mangel abzuhelfen, hat sich nun Hr. Sehe da entschlos-

sen, die Vorarbeiten hierzu vorzunehmen, welche so weit

gedielien sind, (la8S er schon im Monat Jänner 1848 das

erste Blatt und sofort jeden Monat ein anderes erscheinen

lassen kann. Die <i:nnze Karte wird 3ö Blätter enthalten,

und im Massstabe von 8000 Wiener Klaftern auf den Wie-
ner Zoll oder 1/576.000 der Natur ausgeführt , ein Mass,

welches, mit Benützung- des Farbendruckes, das nöthige

Detail in übersichtlicher Darstellung und Deutlichkeit auf-

zunehmen gestattet.

Der gute Ruf, den Hr. Sehe da bei seiner General-

kartc von Europa sich gegründet, lässt uns hoffen, dass

auch die letztere Unternehmung mit gleicher Gründlichkeit

und Verdienstlichkeit durchgeführt werden wird.

Hr. Dr. S. Reissek machte einige Bemeikungen über

die in der letzten Zeit von verschiedtnt n Oiten her berich-

teten Mannaregen. Dieselben sind in einer schon seit

lange bekannten Erscheinung begründet, wir würden die-

selbe auch hier nicht Aveiter berühren, wenn es überhaupt

nicht geschähe, um grundlose, abergläubische Gerüchte zu

widerlegen , die hierüber leider noch häufig genug vorkom-

men. Das sogenannte Manna stammt von Ficaria runmi-

culoidea , einer Pflanze aus der Familie der Ranunculaceen^

deren Wurzelknollen, von dem Regen und bei Ueber-

schwemmungen ausgeschwemmt, \on letzteren mitunter

auch an entfernte Orte getragen und abgesetzt werden —
und mit den von freien Stücken abfallenden Knollchcn des

Stengels, wenn man sie am Boden zerstreut findet, als

Ergebniss eines wirklich stattgehabten Regens dieser Suh-

stanz angesehen werden, und oft schon angesehen worden

sind. Die Knollen enthalten viel Amyliim, aber auch etwas

von dem allen Ranunculaceen eigenthümlichen , scharfen in

der Gegenwart eines Alcaloides begründeten Stoffes. Wenn
es gelänge diesen Stoff durch einen einfachen leicht aus-

führbaren Process , etwa wie bei der Mandiocca durch Wa-
schen zu entfernen, so ist kaum zu zweifeln, dass dadurch

ein taugliches Nahrungsmittel gewonnen werden dürfte.
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welches besonders in tlieuren Zeiten ein nicht uner-

wünschtes Surrogat der {imylurahaltigen Nahrungsmittel

bilden inüsste. Es wären Versuciie 7,ur Entfernung dieses

scharfen Stoffes . welchen die Knollen enthalten, zu

empfehlen.

Ueberdies wurde vom Obgenannten eine cigenthümliche

aus dem k. k. Schlesien eingesandte Substanz vorgezeigt

,

welche im Teschner Kreise in der Gegend von Uiegersdorf

herabgefallen seyn sollte , und für eine Art Manna gehalten

wurde. Nachträglich stellte es sich heraus, dass dieselbe

nach der Ueberschwemmung eines Baches am Ufer zurück-

blieb. Diese Substanz kam in haselnuss- und wailnuss-

grossen Stücken vor, welche das Ansehen eines ausgetrock-

neten weissen Mergels hatten , und einen mehligen , nach-

träglich einen scharfen Geschmack darboten. Die mikrosko-

pische Untersuchung ergab , dass sie ganz aus Fragmenten

eines Fadenpilzes beständen , dessen Art jedoch aus gänz-

lichem Mangel an vollkommen erhaltenen Individuen nicht

bestimmt werden konnte. Ohne Zweifel stammte die Sub-
stanz aus faulem Holze, in welchem die Pilze gewachsen
und nach völliger Zerstörung des Holzes Klumpen von dem
obenbeschriebenen Ansehen gebildet hatten, welche nach

der Verwitterung endlich nur aus Fragmenten der Pflanze

bestanden.

Hr. Dr. Hammer seh midt bemerkte anschliessend an

das was eben Hr. Dr. Reissek bezüglich des Manna-Regens
mittheilte, dass ihm eben durch den k. k. Hrn. Regierungs-

rath Hass en b au e r derlei Wurzelknollen der Ficaria ra-
nunculoides übergeben wurden , welche Letzterer aus Kö-
niggrätz eingesendet erhielt und welche den Anwesenden
zur Ansicht vorgezeigt wurden. Eben so wurde über die-

sen Gegenstand von Dr. Hamraerschmidt ein ihm durch

Hrn. Hofrath Baron von Hügel mitgetheiltes Schreiben

des Hrn. Simony vorgelesen, worin derselbe die in der

letzteren Zeit als Kartoffel- und Getreide -Regen gesam-
melten Pflanzenknollen ebenfalls als von einer Ranuncu-
lacee herstammend übereinstimmend mit Dr. Reissek er-

klärt. Auch bemerkte Dr. Hammerschmidt bei dieser

4 *
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Gele""enheit , dass ihm durch die Redaction der Wiener

Zeitung in Bezug auf das in der Gegend von Kommerau,

einem, eine halbe Stunde von Tro|)|)au entfernlen Orte, in

o-rosser Menge gefallene Manna folgende briefliche Mittliei-

lung des Hrn. Figdor gegeben wurde: „Die Regengüsse

haben sich heute Nachts (19. Juni) erneuert, es war aber

gestern Abends sehr schwül. In dieser Gegend ist gestern

zahlreiches Manna in Kommerau eine halbe Stunde von

Troppau gefallen, welches ich sah, und heute fielen drei

Finoerhoch, Beeren wie Johannis- Brotkörner, womit die

ganze Erde weit bedeckt war — die beigelegenen zwei

angeblich gefallenen Beeren scheinen aber durchaus nichts

anderes als Samen der Johannis -Brotfruclit zu seyn, wo-

mit sie verglichen vollkommene Aehnlichkeit haben. So

lange nicht bestimmtere Mittheilungen über diesen Gegen-

stand uns zukommen, dürfte die Richtigkeit dieser Beobach-

tung vor der Hand in Zweifel zu ziehen seyn.

Hr. Dr. Harn m e r s chmidt bemerkte mit Beziehung

auf die in der Zusammenkunft am 17. August v. J. lebend

vorgewiesenen von ihm in einer mexikanischen Agave ent-

deckten Insektenlarven, dass sich eine derselben am 29. Juni

d. J. , also nach lOMonalen 12 Tagen nach dem Funde zum
Schmetterlinge entwickelt hatte; da die Pflanze selbst meh-

rere Monate von Mexiko aus hieher unterwegs war, so

hatte die Verwandlung dieses Insektes länger als ein Jahr

gedauert, was wohl zum Theil durch die störenden und un-

günstigen klimatischen Verhältnisse, unter denen das Thier

lebte, seine Erklärung findet, obschon im Allgemeinen die

Larven ähnlicher hieher gehörigen Schmetterlingsgattungea

wie Cossus und Hepiulis ebenfalls einen längeren Entwicke-

lungszeitraum bcnöthigen. Hr Dr. Hammerschmidt wies

eine Abbildung der Larven und eingetrocknete Larven, die

Puppe , den noch lebenden Schmetterling aus der Familie

der Bombyciden. der Galtung Cossus nahe stehend, dann

die Eier vor, welche das Weibchen legte, er machte auf

die eigenthümliche netzartige Zeichnung an den Eiern auf-

merksam, gab einige mikroskopische Andeutungen über die

Schuppenform des Schmetterlings und bemerkt, da>s er

diesen Schmetterling zu Ehren seines Freundes des \un die
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Entomologie hochverdienten Dr. Redtenbach e r benannt

habe lind eine nmständliclie Beschreibnn^ nebst Abbildung

dieses in Wien zur Entwicklung gelangten Mexikaners für

die naturwissenschaftlichen Abhandlungen liefern werde.

Dr. Hainine rsch inid t legte ferner den ihm eingesen-

deten amtlichen Bericht über die 10. Versammlung deutscher

Land - und Forstwirthe zu Gratz vom September 1846 vor

und machte insbesonders auf den Bericht über die naturwis-

senschaftliche Section aufmerksam, welcfie nach der Bestim-

mung des Hrn. Or. Hlubek und Gintl aus den Stenogra-

phen-Protokollen veröffentlicht wurden.

Hr. Dr. Hörnes theilte einen Auszug aus der vonC.von
Oeynhausen abgefassten Einleitung zu der Schrift; „Das
königl. Soolbad zu Neusalzwerk unweit Preussisch Minden

u. s. w." von Dr. F. W. v. Moeller, Berlin 1847 mit.

Das Bohrloch bei Neu salz werk, welches vor

etwa zwei Jahren zur Anlage eines bereits in grossem

Rufe stehenden Soolbades Gelegenheit gegeben hat, ist

22.3,03 Wiener Fiiss über dem Niillpunct des Amsterdamer
Pegels angesetzt und hat zur Zeit eine Tiefe von 2201,04

Wiener Fuss erreicht, ist mithin 1978.61 Wiener Fuss unter

das Niveau des Meeres gelangt, wahrscheinlich die grösste

Tiefe ^ zu welcher bis jetzt unter dem Meeresspiegel einge-

drungen worden ist. ,,Denn, die absolut tiefsten Arbei-

ten'- — sagt der berühmte Verfasser des Kosmos (_Bd. 1.

S. 416) — ,,welche die Menschen unternommen haben
,

sind meistens in so hohen Gebirgsebenen oder so ho-

hen Thalboden angesetzt worden , dass dieselben entweder
gar nicht das Niveau des Meeres erreicht haben oder zu einer

sehr geringen Tiefe unter dieses Niveau gelangt sind.

So hatte einst der jetzt unfahrbare Eselsschacht zu Kut-
tenberg in Böhmen die ungeheure absolute Tiefe von 3545

Fuss. Auch zu St. Daniel und beim Geist am Röhrerbühel

(^Landgericht Kitzbüchel in TiroQ waren im 16. Jahrhundert

die Baue 2916 Fuss tief. — Die absoluten Tiefen der Berg-
werke im sächsischen Erzgebirge bei Freiberg sind imThurm-
hofer Zuge 1824 Fuss, die relative Tiefe erreicht aber nur

626 Fuss , wenn man , um die Höhe der Hängebänke jedes
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Schachtes über dem Meere zu finden, die Höhe von Freiberg
nach Reic h's neuer Be.stitninun<>; zu 1191 Fuss annimmt. Die
absohiteTiefe der auch durch eheraalio-en Reichthura bekannten
Grubenbaue zu Joachimsthal in Iföhmen (Verkreuzung des
Junghäuer Zechen und des Andreasganges^ hat volle I'JS9

Fuss erreicht, so dass, wenn die Hängebank, nach Hrn.
von Dechens Messungen ungefähr 2250 Fuss über dem
Meere liegt, die Grubeübaue dort noch nicht einmal den Mee-
resspiegel erreicht haben. Am Harz wird auf der Grube
Samson zu Andreasberg in 20G2 Fuss absoluter Tiefe ge-
baut. In dem ehemals spanischen Amerika kenne ich keine

tiefere Grube als die Valenziana bei Guanaxuato CMexiko),
wo ich die absolute Tiefe der Planes de San Bernardo
1582 Fuss gefunden habe. Es fehlen aber den Planes noch

5592 Fuss, um den Meeresspiegel zu erreichen.*"

Die mittlere Bodentemperatur bei Neusalzwerk zu 8" U.

angenommen, beträgt die Wärmezunahme in dem 2201,G4

Wr. Fuss tiefen Bohrloch 18 ',5 R. oder T'R auf 119 Wi. F.

= 115,9 Par. Fuss, übereinstimmend mit andern Beobach-
tungen; für 1" R. Temperatur -Zunahme ergeben nämlich

die Bohrversuche zu Pregey bei Genf 114,8 Par. Fuss —
Rückersdorf, in Cornwall, am Ural u. s. w. 115 Par. Fuss,

Grenelle bei Paris 117-118 Par. Fuss, Mondorf (2060 Fuss
tief) 118.9 Par. Fuss.

lieber die Resultate dieser Bohrarbeit wurde Folgendes
bemerkt.

Unter 15 Fuss Dammerde , Lehm und Geschieben wur-
den zunächst Liasschiefer angetroffen und mehrere hundert

Fuss darin gebohrt; dann wurde die Keuper-Formation voll-

ständig durchbohlt und gegenwärtig ist das Bohrloch bereits

mehrere hundert Fuss tief in den Muschelkalk eingedrungen;

aber weder die Grenze zwischen Keuper und Lias , noch

die des Muschelkalkes Hess sich aus dem Bohrmehl bestimmen.

Man kann annehmen, dass etwa von 500 bis 1700 Fuss

im Keuper gebohrt, und diese Formation wenigstens 1200

Fuss rhein. mächtig durchteuft worden ist. Wenn nun mit

1700 Fuss der Muschelkalk begonnen hat, was nach der

Beschaffenheit des Bohrloches wahrscheinlich ist, so steht

nun bereits das Bohrloch 520 Fuss tief im Muschelkalk, des-
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sen Mächtigkeit bis auf die in oder unter ihm befindliche

Gypseinlagerung, welche die wahrscheinliche La^jerstätte

des Steinsal/.es bildet , 7-11 wenigstens 800 Fuss anzuneh-

men ist.

Mit 200 Fuss Tiefe wurden die ersten bis zu Tage stei-

genden Wässer erbohrt; es waren süsse Wässer, die je-

doch nur in geringer Menge etwa 0,25 Kubikfuss per 31inute

abflössen. Bei 574 Fuss stellte sich l*/j)rozentige Soole

ein; dieselbe enthielt jedoch nur wenig Kochsalz und lie-

ferte per Minute 0,GG Kubikfuss. Von da ab vermehrte sich

mit der Tiefe die Quantität des Ausflusses, die Temperatur

und der Gehalt desselben so zwar, dass gegenwärtig in je-

der Minute 5i Kubikfuss Soole von 47^ Prozent Salzgehalt

und 26,5° Reaumur Temperatur gewonnen werden.

Hr. Franz von Hauer theilte nach den von Hrn. Prof.

Dr. Aichhorn darüber erhaltenen Nachrichten die Ergeb-
nisse der zweiten Generalversammlung des
geognostisch-montanistischenVereines von In-

nerösterreich und dem Lande ob der Enns mit.

Diese Versammlung fand unter dem Vorsitze seiner k. k.

Hoheit des durchlauchtigsten E rzh erzo gs J oh ann und in

Gegenwart Sr. Excellenz des Hrn. Landesgouverneurs Gra-

fen von Wicken bu rg alsk.k. Commissärsaml9. Julil. J.in

der Steiermark, stand. Landstube statt. Sie wurde durch einen

Vortrag des Vercinsreferenten Hrn. Prof. Dr. Aichhorn,
der die bisherigen Ergebnisse der Arbeiten betraf, eröffnet.

Es wurden die vom Vereinskommissär Hrn. A. v. Morlot
in den Wintermonaten in Wien am k. k. montanistischen Mu-
seum vorgenommenen Arbeiten zur Sprache gebracht, und

Exemplare der von demselben herausgegebenen Uebersichts-

karte der östlichen Alpen , nebst den dazu gehörigen Erläu-

terungen vorgezeigt.

Wir entnehmen nach dem Berichte des Hrn. Prof.

Aichhorn, dass der Verein am 18. .Funi 311 wirkliche

Mitglieder zählte.

Die Versammlung ernannte hierauf an die Stelle des

ausgetretenen Prof. Dr. Ungerzum wirklichen Sekretär

der Gesellschaft Hrn. Prof. Dr. Sigmund Aichhorn. Fer-
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ner als Reclinunsjsrevidenten , die Ausschussmitolieder Hrn.

J. C Piftoni Ritter von Dannenfeldt und Hrn. Joseiih

Atzl. Endlich wurden die HH. H. G. Bronn. Elie de
Beaiimont, Sir R. J. Murchison nnd A. Graf Key-
serling zu Ehrenmitgliedern des Vereines ernannt.

Ein von dem Hrn. k. k. Giihernialrath nnd Präses des

Magistrates von Triest J. 31. Tomasini schrifthch ge-
stellter Antrag, das Gebiet von Triest und das Küstenland
dem Vereine anzuschliessen, wurde mit nngethciltem Uei-

falle angenommen ; 74 neue Mitglieder von daselbst schlös-

sen sich dem Vereine an.

Hieraufzeigte Hr. Prof. A ich hörn an, dass Se. k. k.

Hoheit der durchlauchtigste Erzherzog J o h a n n dem Ver-
eine ein grossmüthiges Geschenk mit 400 uncolorirten Exem-
plaren der Morlot'schen Karte zugewertdet habe, und dass

Hr. Ritter von Fridau die für die Colorirung und die An-
schaffung von 400 Exemplaren der dazu gehörigen Erläu-

terungen nöthigen 700 Gulden C. M. gegen ratenweise Ab-
zahlung vorgestreckt habe, so dass alle Mitglieder mit die-

sen wichtigen Publicationen unentgeltlich versehen werden
können.

Hr. Vereinscommissär von Morlot machte hierauf die

Anwesenden mit dem Plane, den er bei Ausarbeitung der

Karte und der Erläuterungen befolgt hatte, bekannt. Da
dieser in unserem Kreise bereits besprochen wurde, so brau-

chen wir hier nicht weiter darauf einzugehen.

Noch wurde nach längerer Resprechung beschlossen,

dass der Hr. Vereinscommissär in diesem Jahre in den Mo-
naten Juli und August die Gegend nördlich und westlich

von Gratz bis zum Lavantthale und dem Mur- und Mürz-
thal begehen, im September und October dagegen eine

Recognoszirungsreise durch Kärnthen und Krain bis nach

Triest und dem Küstenlande vornehmen sollte.

Schliesslich bemerkten Se. k. k. Hoheit, dass es nun

an der Zeit sey, die hohen Stände der verschiedenen

Provinzen des Vereinsgebietes zu einer Nachahmung des

grossmüthigen Beispieles aufzufordern , welches die ho-

hen Herren Stände Steiermarks durch die Unterstüz-

jjung, die sie jährlich dem Vereine zufliessen lassen, gegf-
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ben Ilaben, und erkl.-irteii bierauf die diesjährige VervSamin-

luiig für geschlossen.

Hr. V. Hauer berichtete ferner über den Stand der

durch die Subscriptionen der Freunde der Naturwissenschaf-

ten ins Werk gesetzten Piiblicatioiien.

Hinsichtlich der Berichte hielt es Hr. Bergrath Haidin-
ger für angemessen den zweiten Band derselben mit Ende
Juni zu schliessen. Dieser zweite Band wird daher aus-

nahmsweise aus 8 Heften, November bis Juni, bestehen.

Diese Anordnung schien besonders wünschenswerth, um die

Berichte künftig mit' der Periode der Abhandlungen in Ein-

klang zu bringen.

Die noch fehlenden zwei Hefte dürften hoflfentlich im

Verlaufe von 14 Tagen vollendet sein.

Die Abhandlungen, deren Herausgabe für den 1. Juli

festgesetzt war, sind zwar noch nicht vollendet, doch befin-

det sich schon die letzte Abhandlung unter der Presse; die

Anzahl derselben beläuft sich auf 24, nämlich:

l.Haidin ger: Pleochroismus des Amethysts; 2. Rossi:
Arachniden ; 3. v. Hauer: Ce[»halopoden von Bleiberg;

4. R e is s e k : Endoph} ten der Pflanzenzellen ; 5. v. 1^ o b a r-

zewski: Laubmoose von (iaiizien ; 6. Haidinger; Steiu-

salzpseudomorphosen; 7. Hai dinger: Aspasiolith ; 8. Gö th :

Hagelstürme; 9. Haidinger: Hauerit; 10 Patera: Ana-

lyse des Hauerits; II. v. H a u e r : Caprina Partschii; 12. S t r e f f-

leur: Ebbe und Fliith: 13. Hai d in ge r: Schillern der Kry-

stalUlächen i 14. Kner: Cephalaspis; 15. Prüfer: Lazu-

lith; 16. Petzvai: Integration der linearen Ditferenzial-

gleichungen; 17. v. Hauer: Cephalopoden von Aussee; 18.

Hammerschmidt: Oxyuris; 19. v. Pet k o: Kremnitz; 20.

v.M rlot: künstliche Darstellung des Dolomits; 21.Sim oay:
meteorologische Beobachtungen auf dem Dachsteingebirge;

22. L ö w e : Gersdorffit ; 23. v. H a u e r : Fossilien von Korod ;

24. Barrande: silurische Brachiopoden vcn Böhmen.

Mit Sicherheit darf die Herausgabe dieses 1. Bandes

bis zur Mitte August erwartet werden, also etwa 6 Wochen
später, als es ursprünglich veranschlagt worden war. Diese

bei den grossen Schwierigkeiten aller Art, mit denen ein

ueues Unternehmen stets zu kämpfen hat, gewiss leicht er-
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klärlichc Verzögerung dürfle um so eher Entschuldigung

finden, wenn man bedenkt, dass am 1. Juli des vorigen

Jalires noch keine einzige Abhandlung vorräthig war. und

daher ein fortfresefzter Druck erst im Spätherbste eingelei-

tet werden konnte, während jetzt für den zweiten Band
schon manche mit dem Imprimatur versehen vorräthig lie-

gen, und unmittelbar nach der Vollendung des ersten Ban-
des in Angriff genommen werden können. Es mögen dar-

unter nur die Arbeiten von Czjzek Heissaclier, Ileuss,

die alle in den Versammlungen bereits vorgelegt wurden,

erwähnt werden. Andere Abhandlungen sind bereits vor-

bereitet von FI c g e r , Prof. I* e t z v a I u. a. , kurz es ist alle

Hoffnung vorhanden . den zweiten Band sicher bis zum nr-

sprünglich festgesetzten Termin zu vollenden.

Am Schlüsse legte Hr. v. Hauer mehrere theils als

Geschenk, theils im Tausch gegen unsere Druckschriften

eingelaufene Schriften vor, als: von Dr. M i che lottiin Tu-
rin dessen Inlroduzwiie alloS/ndio delia Geoloijia pox'ttivu^

von Karsten in Berlin den 22. Band des Archives für

Mineralogie, Geognosie etc.;

von der k. k. liandwirthschaftsgesellschaft in Wien das
erste Heft des vierten Bandes ihrer Verhandlungen.

2. Versa iiiiiiliing, am 9. Juli.

Oeslerr. Bläller für Lileraliir ii. Kunst vom 16. Juli 1817.

Hr. Dr. Hammerschraidt legte das erste Heft von

Dr. Ludwig Red tenbacher's: ^^Vuuna aus/riaca , die
Käfer n a c h d e r analytischen Methode bearbei-
tet," \Yien bei Gerold 1847. Bogen 1 — IfJ, vor. Dr.

Hammersch mid t bemerkte darüber: Der Verfasser durch

seine entomologischen Leistungen bereits rühmlich bekannt,

übergibt hier neuerlich dem entomologischen Publikum eine

sehr schätzbare und dankenswertlie .Arbeit. Dieses Werk
setzt den Freund der Entomologie in den Stand . die ira

Er/Jierzoglhum Oesterreich vorkommenden 3500— 4000 Arten

von Kälern auf eine wenig zeitraubende und sichere Weise
ÄU bestimmen. Der Verf. hat, angeregt durch Curie's
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., Anleitung, die im mittleren und nördlichen Deutschland

wachsenden Pflanzen anfeine leichte und sichere Weise durch

eigene Untersuchung zu bestimmen." hier die analytische

Methode mit sehr vielem Geschicke zur Selbstbestimmung

der Familien, Gattungen und Arten der Käfer augewandt.

Das erste Heft enthält eine Tabelle zur Bestimmung der Fa-

milien, eine zweite zur Bestimmung der Gattungen, die

dritte Tabelle enthält die analogisch geordneten Diagnosen

der Arten bis zur XIV. Familie. Das ganze Werk wird

in 4 Lieferungen vor dem Schlüsse des Jahres I.S47 voll-

endet seyn. Sämmtlichen Gattungen ist eine umfassende

Charakteristik und den analytisch geordneten Diagnosen der

Arten nebst Angaben des Vorkommens noch die nötbige

Synonymie . Hinweisungen auf den Autor, welcher die Art

zuerst benannte, auf weitläufigere Beschreibungen und gute

Abbildungen beigefügt. Die im übrigen Deutschland vor-

kommenden bis jetzt in Oesterreich noch nicht beobachte-

ten Arten sind, um das Werk auch für das grössere deut-

sche Publicum brauchbar zu machen, dem analytischen Theile

der Arten als Anhang beigefügt. Dem Ganzen wird ein sy-

stematisches oder alphabetisches Verzeichniss nebst zwei

terminologischen Kupfertafeln und eine kurze Einleitung bei-

gefügt werden.

Der Werth, welchen dieses Werk sowohl für den ange-

henden als auch selbst für den bcAvanderten Entomologen

hat, wird nicht überschätzt, wenn man es als das erste und

Averthvollste Handbuch zur Selbstbestimmung der Käfernach

dem jetzigen Standpuncte der Wissenschaft bezeichnet, dass

es dem Entomologen nicht nur eine Menge anderer Bücher

erspart, sondern ihn auch durch die besonders für Anfänger

höchst lehrreiche analytische Methode, durch Schöpfung der

eigenen Anschauung und richtigen Auffassung der Unter-

schiede praktisch dahin führt, ein gründlicher Forscher und

Beobachter zu werden. Die Bearbeitung und Darstellung ist

höchst praktisch und leicht fasslich , nur wäre zu wünschen

gewesen, dass der Verfasser die in den spätem Lieferungen

versprochene Einleitung und rücksichtlich Gebrauchsanwei-

sung der Tabellen schon der ersten Lieferung beigefügt hätte,

weil es ohne eine erklärende Gebrauchs- Anweisung dem An-
fänger oder Jenem . welchem flas frührre Werk des Verfas-
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sers: ,.(lie Gattungen der deutschen Käfer ,.F;nin;i'' nicht

vor!iej»;t — doch etwas beschwerlich seyn dürfte, das erste

Heft sogleich zu benützen. Einige einleitende Worte auf dem

Umschlag!' oder eine beispielweise Darstellung der den Dia-

gnosen beigefügten Bernfiing'izahlen hätte genügt, um den

jiraktischen Nutzen dieses Werkes sogleich .Jedermann au-

genfällig zu machen. In dem frühern Werke : ,,die Gattung

der deutschen Käfer" hat der Verfasser auf S. 42 eine deut-

liche Gebrauchsarjweisung geliefert , auf die hier verwiesen

wird. Es würde die praktische Brauchbarkeit dieses Werkes
wesentlich fördern , wenn diese der nächsten Lieferung vor-

gedruckt wurde. Die Methode von den vorliegenden Tabel-

len Gebrauch zu machen besteht wesentlich in Folgendem :

Die ersteTabelle gibt die analytischen Bestimmungen

von C2 Familien, die zweite jene von 748 Gattungen, die

dritte jene der Arten.

Will man nun einen Käfer bestimmen, von dem die Fa-
milie unbekannt ist, wollte man beispielsweise ein Insekt

bestimmen, welches zur Familie der Carabi gehört, so wird

man in der I. Tabelle den ersten Absatz der links mit l be-

zeichneten Diagnose nicht passend finden , wohl aber den

zweiten Absatz, und hierum Schlüsse rechts auf die Zahl 2

gedeutet. Der erste Absatz der links mit 2 bezeichneten Dia-

gnose weiset auf 4 und ilie mit 4 links bezeichnete passend

auf 9; ebenso passt von der Diagnose 9 der zweite Absatz

und Aveiset auf tO, und von der Diagnose 10 der zweite Ab-
satz auf die Familie Carabi. So wie man bei Bestimmung der

Familien vorgeht, ebenso findet man analog die Gattungen

und Arten. Mar) fängt immer bei der ersten Nummer der be-

treffenden TabeÜe an, untersucht, welche der beiden Gegen-
sätze oder Abtheiliingen auf den zu bestimmenden Käfer

passt, die diesem Satze rechts angehängte Zahl weiset auf

die Nummer hin, zu der man sodann übergehen muss, um
auf gleiche Art zu der folgenden Nummer hin- und manch-

mal auch zu einer frühem zurückgewiesen zu werden, bis man
endlich an den Satz kömmt, welchem der Familien-, Gatt ungs-

oder Artnainen angehängt ist.

Im Vergleich zu einem früheren Werke des Hrti. Ver-

fassers ,.der Gattungen der deutschen Käfer-Fauna" beraer-
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ken wir eine bedeutende und sehr entsprechende Umarbei-

tung der Tabellen zur Bestimmung der Familien und Gattun-

gen, während die eben so werihvollen Tabellen für die Art-

bestimmung gaiiÄ neu sind Der Verfasser liess in den Fa-
inilientafelii eine sehr zweckmässige Vereinfachung eintreten,

wodurch die Bestimmung sehr erleichtert wird — die in den

früheren Fainilientafeln vorkommenden 71 Familien wurden
auf 62 reduzirt — die früheren Familien : Lucanus, Geolrn-
pes y Coprides, Aphodii , Trogides ^ Orj/cfes , Mcloloiilhaey

LelO)iiae wurden entsprechend der alten schon von Linne
aufgestellten Gattung Scarabaeus unter die Familie Srara-
baei vereinigt; ähnlich wurden die frühern Familien: J.em-

nae, Hispae, Cassides ^ Gallerucae, Chri/somelae , unter

die Familie der Chri/sovie/ae vereinigt — die frühere Fami-
lie der Engides wurde unter Nifidulde und Cri/p(ophngi: —
die Lumpyrides unter Telephori ; — die Erofyli unier Pha-
lacri und Cryp/ophagi; — die Synchifae imtev Colydii und

Lulhridii : — die Rhizophagi und Trogosilae unter JSHlidnlae

eingetheilt. Als neue Familien wurden in die Fauna ausfrhica

angenommen d\e der Sphuerii , Plilii j Phalucri , Colydii^

Cryptophagif Mycetophagi, Trosci, Scarabaei, Chrysovielae.

Eine Beurlheilung der Gattung und Art—Diagnosen und

der des Systemes selbst kann man sich erst bei geschlosse-

nem Werke erlauben.

Dr. Hammerschmidt legte ferner zur Einsicht vor

das ihm zur Begutachtung eingesendete ,,Taschenbuch der

Flora Deutschlands ,'' nach dem Linn e ischen Systeme ge-

ordnet von Dr. M. B. Kittel, Nürnberg bei Schräg, IS47.

Ein nach dem Linne ischen Systeme zur Selbstbestimmung

geeignetes Taschenbuch. — Ebenso legte Dr. Hammer-
schmidt die durch Hrn. Medizinalrath von Froriep ein-

gesendete Synopsis Monographica von M. I. Römer,
Weimar, Landesindustrie-('omptoir Fase. I. IL III. vor, die

Familie der Hesperides, Peponiferen und Rosißoren enthal-

tend , und vertheilte zum Schlüsse den ihm für die Freunde

der Naturwissenschaften durch Dr. Rudolf Mettler, Redac-
teur der allgemeinen deutsclien Blumenzeitung zu Hamburg,
eingesendete-n Pflanzenkatalog des Wandsbecker Schlossgar-

tens zu Hamburg.
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Hr. Adolf l*{itera legte die Resultate der chemischen

Analyse des Arvaer Meteoreisens vor, welche

derselbe im Laboratorium des k. k. Ceneral-, Land- und

Ilanpt-Münz-Probirers A. Löwe vollendet hatte. Die Be-

schreibung des Fundortes und des Eisens selbst Avaren schon

in der Wiener Zeitung vom 17. April 1844 und März 1845

gegeben worden. Die bei der Analyse angewandten Stücke

reinen Eisens. hatten ein spezifisches Gewicht von 7.814.

Das reine Eisen enthielt nach der qualitativen Untersuchung:

Eisen , Nickel und ausser einer Spur Kobalt noch eine äus-

serst geringe Menge Kupfer; die oxydirte Oberfläche enthielt

ausserdem noch: Schwefel, Kohle, Kiesel, Phosphor und

Kalium wahrscheinlich als unwesentliche Bestandtheile. Die

Resultate dreier Analysen waren-

Eisen ....
Nickel ....
Kiesel und kohlenhältigen

Rückstand .

~
99.44 99.07 99.55

Hr. General- Land- und Haupt-Münz-Probirer A.Löwe
hatte die Güte auch die Resultate zweier von ihm gemachten

quantitativen Analysen desselben Eisens mitzutheilen. Er
fand :

1. 2.

Eisen . 90.471 91.361

Nickel . . . 7.321 7.323

Kobalt .

j

Rückstand ') . (j^^^ ^ ^gg
Kohle . . . i

Kieselsäure . . '

99.169 99.622

Spuren von Schwefel.

Hr. Rudolf Rikli von Seebach legte eine bisher

n och nicht angewendete Methode vor , das S c h i e s s p u 1-

89.42
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V e r unter dem Wasser ohne Anwendung von
Feuer zu entzünden-, diese Methode beruht auf der
Entzündung des Kaliums durch Berührung mit Wasser,
und kann um so leichter praktisch augewendet werden, als

die betreffende Vorrichüing höchst einfach ist.

Eine metallene oder gläserne Büchse, deren Ocfftiuug
mit einem Korkslüjisel luftdicht verschlossen werden kann"
wird mit Schiesspulver angefüllt; ein gläsernes Röhrchen
von 2" Durchmesser und mehreren Zoll Länge wird was-
serdicht in den Stöj)sel eingepasst und mit einem Baum-
wollendocht durchzogen; die Länge dieser Zündröhre ist

abhängig von dem Zeiträume, der bis zur Explosion statt
finden soll; an dem innern Ende derselben wird ein Stück-
chen Kalium von ungefähr 1 Kubikhnie so angebracht

,

dass die eine Seite den Woildocht, die andere aber das
Schiesspulver selbst berührt; wird nun diese Granateins
Wasser versenkt . so dringt dasselbe vermöge der Kapilla-
rität des Dochtes durch die kleineRöhre hindurch und kommt
mit dem Kalium-Kügelchen in Berührung, welches sich so-
gleich entzündet und das Feuer dem Schiesspulver mittheilt

;

durch die stattfindende Explosion , wobei wenig Pulverkraft
verloren geht, wird eine bedeutende Wassermasse in die

Höhe geschleudert. — Dieses Experiment kann zu st.jbilen

Feuerlöschanstalten angewendet werden, so dass die Wir-
kung mehrerer Feuerspritzen und vieler Menschenhände
durch eine einzige Person ersetzt wird.

In der Nähe eines Gebäudes, welclies der Feuersge-
fahr ausgesetzt ist, werden mehrere stark gebundene Fäs-
ser in den Boden gegraben und mit Steinen fest einge-
mauert-, durch ein fliessendes Bächlein werden dieselben
mit Wasser angefüllt; soll nun das Wasserbombardement
beginnen, so wird in jedes Fass eine Granate versenkt,
wobei die ganze Wassermasse hinausgeschleudert wird. Ist

die ganze Batterie entladen, so kann die Beschiessung von
neuem begonnen werden, da sich die Wassermörser durch
das fliessende Bächlein von selbst wieder geladen haben.

Bei zweckmässiger Construktion der Wassermörser reicht
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ein Pfund Pulver hin, nm 10 Knbikfiiss Wasser auf das

höchste Dach zu schleudern.

Zur S|)reti<>-una; von Felsen in o;rössern Wassertiefen

dürfte die Wassergranate vielleicht auch Anwendun;^ finden-,

dieser Versuch ist bisher noch nicht ausgeführt worden..

Um die Wassergranate längere Zeit in Vorrat h aufy-u-

bewaliren, ist es nothwendigj die beiden Enden der gläser-

nen Zündröhre leicht zuzuschmelzen , damit das Kalium vor

der Oxj'dation gesichert bleibt; bei sofortigfM' Anwendung

derselben ist es hinreichend, das äussere Ende der Zünd-

röhre abzuklemmen, indem das Innere durch das Kalium

selbst zersprengt wird.

Hr. Franz Ritter v. Hauer theilte den Inhalt eines

von Hrn. Prof. Zeuse hner aus Ischl an Hrn. Bergrath

Haidinger gerichteten Schreibens mit, Avorin derselbe

einige nähere Aufschlüsse über die Terliärbildnngen von

Oberweiss bei Gmunden, von welchen Hr. A. v. Morlot in

der Versammlung vom 5. März 1847 die ersten Nachrichten

gegeben hatte, bespricht.

„Eine Stunde nördlich von Gmunden bei Oberweiss dicht

an der Traun bei dem sogenannten Gütelbauer befindet sich

unter dem losen Kalkgerölle eine ältere Ablagerung, die aus

thonigem Mergel, der zuweilen in Sandstein übergeht, be-

steht, und durch eine grosse Anzahl von tertiären Verstei-

nerungen charakterisirt ist. Am häufigsten darunter sind

Nummuliten, dünne sowohl als dicke, mit oder ohne einen

inneren ungekammerten Körper, eine Menge von Spezies,

die noch nicht näher unterschieden sind."

„Wenn die Nummuliten hier nicht entscheiden, so sind

es verschiedene Echinodermen , die einen tertiären Charak-

ter haben und an Kressenberg erinnern; selbst der grüne

erdige Chlorit ist vielfach eingesprengt. Eine glatte Tere-

bratel ist ungemein häufig mit einer grossen OelTnung,

die sehr lebhaft an T. graudis aus den Subapenninen

erinnert , es ist dies eine höcht variable Form und man
könnte eine Älenge von verschiedenen S[»ezies daraus

bilden, die selbst verschiedenen Abtheilungen angehören

könnten, und doch nur Modificationen \on einem Grundty-
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pus sind. Scrpcin oder 8pirulinen sind ebenfalls sehr häu-

fig, weit seltener dag;eg;en Fischzähne und Austern. Das
Merkwürdigste unter den thierischen Ueberresten sind krab-

benartige Krel»se mit schön erhaltenen Schildern und Schee-
ren. Von allen diesen ist Einiges gesammelt, was ich vor-

zuzeigen das Vergnügen haben werde."

j,Sowohl diese tertiäre Ablagerung als die Nagelfluhe

sind horizontal gelagert und stossen an den Wiener Sand-
stein, der einen südlichen steilen Einfallswinkel zeigt. Leb-
haft erinnert dieser Durchschnitt an die Karpathen bei Kra-

kau, wo nur die Nagelfluhe mangelt, und ein ähnliches Ge-
setz fand statt bei der Bildung der Alpen, so wie der Kar-
pathen."

Noch übergab Hr. v. Hauer ein Exemplar der von Hrn.

V. Morlot herausgegebenen ,, Erläuterungen zur geologi-

schen Uebersichtskarte der östlichen Alpen," welches der

geognostisch - montanistische Verein für Innerösterreich etc.

für die Freunde der Naturwissenschaften eingesendet hatte

3. Versammlung, am 16. Juli.

OesleiT. Blätter für Literatur u. Kunst vom 23. Juli 1847.

Hr. Franz Ritter v. Hauer gab einige Nachrichten

über die geognostische Beschaffenheit der Um-
gebungen von Hörnstein und das daselbst zu
verrauthende Salzlager.

Dieser Ort, eine Stunde nordwestlich von Piesting* und

etwa 3 Stunden nordwestlich von Wienerisch -Neustadt ge-

legen, ist den Freunden der Natur durch seine malerische

Lage am Fusse eines steilen schrolFen, doch wenig hohen

Felsens, auf dessen Spitze die Ruinen eines alten Schlos-

ses befindlich sind, wohlbekannt; weniger Beachtung hat

er bisher bei den Geognosten gefunden. Boue in seinen

Memoires geologiqxies c( paleonfologif/nes I. pag. 229 erwähnt,

dass sich nach den Beobachtungen von Part seh in der

Gegend von Hörnstein 3Iergel finden, die als eine Fortse/.-

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. III. Nr 1. 5
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zung der Gosaumei-öel der neuen Welt betrachtet werden
können. Ihr Streichen ist daselbst mit Stunde 6, ihr Fallen

unter 50 Grad nach Nord angegeben.

Vor einigen Jahren wurden am Felsen von Flürnstein

mehrere Stücke Monofis salinaria Bronn aufgefunden.

Ein Stück davon ei hielt das k. k. montanistische Museum
von Sr. k. k. Hoheit dem durclJauchtigsten Erzherzog Rai-
ner als Besitzer der Herrschaft Hörnstein. (^S. I. pag. 160-3

Das häufige Vorkommen dieser Muschel in allen salz-

führenden Gegenden der östlichen Aljjcn, dann die grosse

Menge anderer Versteinerungen die durch dieselbe charak-

terisirlen Schichten in Hallstatt, Aussee, Hallein u. s. w.

geliefert hatten, mussten für die Gegend, in der sie nun

neu aufgefunden worden war^ ebenfalls eine Fülle interes-

santer Beobachtungen erwarten lassen. Die Herren Czj-
zek, Dr. Ha ramer sc hmi d t , [>r. Hörn es und der Be-
richterstatter entschlossen sich daher eine genauere Unter-

suchung derselben vorzunehmen, deren Resultate in Folgen-

dem enthalten sind. — Am Wege von Felixdorf gegen
Hörnstein zu überschreitet man am Steinfeld bei der soge-

nannten Heidmülile die Piesting. Eine halbe Stunde west-

lich von dieser erheben sich die waldbedeckten Hügel zwi-

schen Lindabrunn und Piesting, die hier durchaus aus dem
tertiären Leithakalkconglomerate bestehen. Diese ist bei-

nahe überall von Dammerde und einer üppigen Vegetazion

bedeckt, nur an den wenigsten Stellen tritFt man anstehen-

des Gestein. Erst auf der Höhe, eine Viertelstunde vor

Hörnstein, ölTnet sich plötzlich der Wald und man geniesst

eine- reizende Aussicht auf das mit üppigen Feldern und
Wiesen geschmückte Thal. An dem Abbange, den man nun

hinabschreitet ^ finden sich Mergel. Schon im Dorfe Hörn-
ßtein selbst fand man den Abdruck eines gerippten, leider

nicht mehr näher bestimmbaren Ammoniten.

In dem Schlosse Hörnstein theilte der Hr. Director Mar-
tin Berger, dessen freundliche Gefälligkeit nicht dankbar

genug anerkannt werden kann , einige geognostische Stücke
mit. die bei einer Ausgrabung bei Gelegenheit eines Baues
am Schlosshofe aufoefunden worden waren.
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Es erregte mehr Freude als | Erstaunen, unter diesen

Stücken ein rothgefärbtes Steinsalz, mit an beiden Sei-
ten noch anhängendem Salzthone zu erblicken, welches un-
gekannt von den Entdeckern unter den übrigen Stücken lag.

Selbst abgesehen von der Aussage des Hrn. Director

Berger, der sich mit Bestimmtheit zu erinnern versicherte,

dass das gedachte Stück bei der Ausgrabung aufgefunden
worden sei , musste es am folgenden Tage , als es nach
und nach gelang , alle Gesteine der alpinischen Salzforma-
tion mit ihren bezeichnenden Versteinerungen in der näch-

sten Umgebung von Hörnstein aufzufinden, sehr wahr-
scheinlich werden , dass das Steinsalz nicht etwa zufällig

unter die anderen Stücke gekommen sei, sondern wirklich

aus der Gegend von Hörnstein stamme.

Der steile Felsen hinter dem Schlosse besteht aus einem
dichten grau gefärbten Kalksteine, in welchem erst nach
längerem aufmerksamen Suchen Spuren von Ammoniten A.
galealus? Hau. dann Monolis salinaria Bronn aufgefunden

werden konnten.

Eine um so grössere Ausbeute gewährten die Gestein-

trümmer, aus welchen die Ruinen des alten Schlosses an

der Spitze bestehen. Man findet hier gleichsam eine Mu-
sterkarte aller in der Umgebung vorkommenden Felsmas-

sen. Rother Marmor mit unzähligen Crinoiden-Stielgliedern,

mit sehr schön erhaltenen Terebrateln und äusserst zahl-

reichen Belemniten, grauer Marmor mit Durchschnitten von

Ammoniten, Conglomerate , in welchen man Rollstücke von
Gyps u. s. w. erkennt; sind bunt untereinander gehäuft. Be-
sonders die rothen Marmorarten boten eine reiche Ausbeute
schöner Petrefacten. Es möge davon nur noch ein sehr schön

erhaltener Pecten, einer neuen Art angehörig mit einer

Oberflächenzeichnung, ganz analog der Monolis salhiaria

angeführt werden.

Im Schlossgarten selbst findet man von diesem rothen

Marmor eine anstehende Partie, woselbst wohl früher die

zum Baue nüthigen Steine theilweise gebrochen wurden ; in

weit grösserer Ausdehnung findet man ihn aber westlich

und nördlich vom alten Schloss, wo er die Bergücken der

Gegend ,.im Buch'' und den Hühnerkogei zusammensetzt.—
5*
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Die Farbe des Gesteines ist theilweisc auch grau, überall

aber wird es durch die Belemnifen und Crinoiden - Stielglie-

der, aus denen allein es an manchen Stellen zu bestehen

scheint, charakterisirt. Bruchstücke eines grossen Ammo-
niten einer noch unbeschriebenen Spezies wurden hier häu-

fig aufgefunden. An einigen Stellen konnte man die Schich-

ten dieser Gesteine erkennen, sie streichen nach Stunde 4—5
und fallen senkrecht, hin und wieder zeigte sich ein steiles

Fallen nach Süd.

Am Wege von Hörnstein nach Neusiedl, etwa eine halbe

Stunde von ersterem Orte entfernt^ kommt man wieder in

das Gebiet des gewöhnlichen grauen , versteinerungsleeren

und ungeschichteten Alpenkalkes ^ doch war es ungeachtet

der eifrigsten Nachsuchungen unmöglich über die gegen-
seitigen Verhältnisse dieser zwei Formationen einen Auf-

schluss zu erlangen, da die Grenze zwischen beiden auf

eine beträchtliche Strecke mit Humus bedeckt ist. Nord-
westlich von Hörnstein findet man in dem hier grau gefärb-

ten Kalkstein häufig Hornsteinknollen, und nördlich von
Hörnstein und Buch und gegen Aigen zu ist die Grenze be-

zeichnet durch grosse Blöcke von Quarzconglomerat , wel-

che im Walde umherliegen. Anstehend siebt man diesel-

ben aber nicht, obschon sie in grosser Anzahl und in Stük-
ken von den verschiedensten Dimensionen den Boden be-

decken.

Oestlich von Hörnstein finden sich ausserhalb des

Schlossgartens noch zwei hervorragende Felspartien, deren

die erste besonders zahlreiche Versteinerungen darbietet.

In dem grauen Marmor, der auch pe<rographisch die grösste

Aehnlichkeit mit dem Marmor des Steinbergkogels bei Hall-

statt darbietet, erkannte man: Ammonites tornaliis Bronn.
A. Ramsaueri Quensf., A. amoenus Hau., Monolis salina-

ria Bronn. Orlltoceras sp.f dann zahlreiche Terebrateln.

Am Wege von Hörnstein nach Aigen trifft man wieder

auf Mergel, die ein nordöstliches Streichen und ein Fallen

nach NW. haben. In Aigen selbst aber, so wie weiterhin

gegen Lindabrunn treten wieder die tertiären Leithakalk-

Conglomerate auf.
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Bei den wenigen Ueobuchtungen, die übci" die Schicli-

tun<^sverhältnisse möglich waren , ist nicht mit Sicheilieit

anzugeben , ob die rothen Enkriniten nnd Belemniten füh-

renden Kalksteine mit den grauen^ die Aramoniten nnd Mo-
notis entlialten, wechsellagein, oder ob eines dieser Ge-
steine älter ist als das andere. Das eine wie das andere fin-

det sich mit genau der gleichen BeschafFenheit auf dem
Sal/,berge bei Hallstatt und an anderen Salzlocalitäten in

den Alpen

Noch muss angeführt werden, dass nach einer Mitthei-

Inng des Hrn. Directors Berg er im Hofe des Schlosses

von Hörnstein ein 30 Klafter tiefes Bohrloch eröffnet wurde,

um eine Springquelle zu erreichen. Man war dabei nur auf

Thon gestossen, hatte aber verschiedener Hindernisse we-
gen das Unternehmen später wieder aufgegeben.

Aus den angeführten Thatsachen ergibt sich, dass die

Gesteine der alpinen Salzformation in weit grösserer Nähe
von Wien auftreten, als man dies bisher vermuthet hatte,

und dass sogar ,,aller Wahrscheinlichkeit nach ein Salzla-

ger selbst in der Gegend von Hörnstein entdeckt werden
könnte." Wenn gleich bei der leider noch immer so weit

zurückgebliebenen Kenntniss der Schichtenverhältnisse in

den östlichen Alpen, man daselbst nicht mit eben so gros-

ser Sicherheit bergmännische Unternehmungen auf den

Fund einiger Petrefacten basiren kann , wie dies in den un-

verhältnissmässig besser bekannten Gebirgen von England,
Frankreich, Deutschland, Russland u. s. w. der Fall ist,

so können doch auch hier schon wissenschaftlich -geologi-

sche Untersuchungen einzig und allein den richtigen An-
hallspunct für Scliürfungsarbuiteu des praktischen Berg-
mannes geben.

Hr. Franz von Hauer legte den Anwesenden eine

Reihe von Miltheilungen des k. k. Bergrathcs W. Haidin-
ger vor. Die erste derselben betrifft die in der letzten

Versammlung vor acht Tagen mitgetheille chemische Unter-

suchung des Meteoreisens von Arva durch Herrn
Adolph Patera. Ein Theil der erlangten Resultate war
damals noch zurückgeblieben, und da Hr. Patera seitdem
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einen erhaltenen Urlaub zu einer Exciirsion in mehrere in-

teressante geologische Localitäten Niedeningarns benützt

hat, so freuet er sich, diesen 'l'heil auch heute vorlegen zu

lassen. Bekanntlich hat Berzelius in dein Meteoreisen

von Bohumilitz eine eigene metallische Verbindung in hell-

stahlgrauen Blättchen und Körnern aufgefunden, die aus

Eisen, Nickel und Phosphor zusammengesetzt ist. In dem
Meteoreisen von Arva findet sich etwas ganz Aehnliches.

Es gelang Hrn. Patera nach und nach soviel davon zu-

sammen zu bringen , dass er drei ziemlich zusammenstim-

mende Analysen machen konnte. Die erwähnten Blättchen

sind biegsam und üben eine starke Wirkung auf den

Magnet; ihre Härte beträgt 6.5, ihr Gewicht 7.01—7.22.

Das Mittel aus den drei Analysen ergab

Phosphor
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unzertrennlich ist. Wer kennt nicht die reichste Sammlung

der Welt an solchen Gegenständen, in dem k. k. Hofmine-

ralienkabinet? Bei dem Meteorsteinfall von Stannern im

Jalire 1808 waren es die Herren Directoren v. Schrei-
bers und von Widmannstätten, welchen wir die

Erhebungen an Ort und Stelle verdanken. Längst sind

die durch Aetzen oder Anlaufen polirter Flächen des Me-

teoreisens sichlbarcn Zeichnungen Wid ma n n st ät t'-

sche Figuren genannt worden: ein später Nachtrag zur

Erinnerung an wahres Verdienst ist der Name Seh rei-

be rsit, den die Mineralogen gewiss gern anerkennen

werden, indem sie das durch Berzelius Entdeckung dem

Systeme gewonnene, hier durch Patera in einem Meteor-

eisen von verschiedener Localität wiedergefundene und be-

nannte Mineral als eigene Spezies fortan aufführen

werden.

Es wurde ferner eine Reihe von Alaunkry stallen

vorgezeigt, die Hrn. Bergrath Haidinger von Hm Dr.

Hermann Jordan in Saarbrücken, in Folge einer frü-

hern Besprechung auf seiner Durchreise durch Wien, freund-

lichst übersandt worden waren. Sie dienen als Erläuterung

einer Abhandlung in Mülle r's Archiv für Anatomie und Phy-

siologie, 1842, pag. 47, über denW i e d e r e r s a t z v e r s t ü m-
m elter Kry stalle, als Beitrag zur nähern Kenntniss

dieser Individuen und zu ihrer Vergleichung mit denen der

organischen Natur. TreflFlich ausgebildete Oktaeder von

weissem Kalialaun und von kolombinrolhen Chromalaun, ei-

gentlich einem Gemenge von Chromalaun mit Thonerdealaun;

ferner Krystalle, Oktader, die halb hinweggeschnitten , und

dann wieder in die Auflösung gehangen waren; endlich

halbe Oktaeder, von einer Würfelfläche (einem pyramidalen

Schnitte), begrenzt, von Chromalaun, durch späteren An-
wuchs von Thonerdealaun wieder zu einem vollständigen

Oktaeder ergänzt.

Die Krystalle sind sehr schön gelungen, und allerdings

ist es auf den ersten Anblick höchst überraschend zu sehen,

wie auf einem halben Krystalle, während des Fortwachens

sich wieder eine vollständige, regelmässige, oktaedrische
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Form bildet. Hr. Dr. Jordan verglich in jener Abhand-
lung den unorganischei» Krystall mit organischen Körpern.

Während er von der Aristotelischen Definition von ,,Seele"

ausgeht, nach welcher sie ,,das erste Thätige des Natur-
korpers sey, der nach Möglichkeit Leben hat," reiht sich

allerdings nnter einem sehr weiten Begriffe das unorgani-

sche Individuum an das organische. Indessen hat schon
Liebig in der Cotta'schen Vierteljahrsschrift, 1846,3.
Heft, S. 191, und Thierchemie, 3. AuH., S. 168^ auf die

Unterschiede aufmerksam gemacht
_,

welche sich auch für

die Erklärung von Ergänzung nach Jordan's Versuchen
aus den allgemein angenommenen Gesetzen der Anziehung
der kleinsten Krysfalltheilchen herleiten lassen. In Bezug
auf diese Bemerkungen Liebig's machte Dr. Jordan neue

Versuche. Namentlich wurde ein halbes Alaun -Oktaeder
so in eine Lösung gehangen, dass die Spitze zu unierst,

der der Würfeliläche parallele Schnitt durch den Mittelpunct

zu Oberst lag. Die Ergänzung durch den Fortschritt der

Krystallisation gab nichtsdestoweniger ein vollkommenes
Oktaeder, dessen Mittelpunct in dem vorgewiesenen Kry-
stalle mit dem Mittelpunct der Verstümmlungsfläche über-
einstimmt.

Der Gegenstand der Untersuchung ist an sich sehr wich-
tig, daher es Bergrath Haidinger wünschenswerth
scheint, auch diese Erscheinung auf die gewöhnlichen Vor-
stellungen des Vorgangs bei der Krystallisation zurückzu-
führen. Er macht darauf aufmerksam, dass, wenn die Auf-
lösung Oktaeder gibt, sie nothwendig ganz anders auf der

schon gebildeten Oktaederfläche, als auf der durch Hinweg-
schneiden künstlich gebildeten Würfel fläche Krystallschich-

ten ablegen müssen. Auf den Oktaederflächen legt sich die

Schichte mit einer gewissen Dicke senkrecht auf die

Fläche in der Richtung der rhomboedrischen Axe ab , auf

der Hexaederfläche aber wächst der Krystall im Durch-
schnitte gezeichnet zugleich nach zwei schiefen auf der

Fläche stehenden Richtungen , die in einer mittlem Rich-
tung, der pyramidalen Axe entsprechend, zusammenschlies-

sen. Die rhomboedrische und pyramidale Axe verhalten

sich aber wie l zu 1^.1, es muss daher auch die Ergänzung
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la dem gleichen Verhältnisse viel nischer geschehen, als

der Anwachs auf der schon fertigen Oktaederlläche, selbst

wenn die obere Schichte der Aullosung weniger gesättiget

wäre als die untere, wenn sie nur überhaupt so reich ist,

dass sie Krystallthcilchen absetzen kann.

Bergrath Haidinger bemerkte zum Schlüsse, dass er

nicht gezaudert habe , auf die freundliche Uebersendung der

Krystalle, die er Hrn. Dr. Jordan verdankt, doch seine

Ansicht, obwohl sie der des verehrten Gebers enlgegenge-

setxt ist, auszusprechen, wohl überzeugt, dass die Wahr-
heit es ist, die wir am Ende alle bei redlicher Nalurfor-

schung suchen, und dass Hr. Dr. Jordan in der beabsich-

tigten Fortsetzung seiner krystallogenetischen Arbeiten, die

ihm in den übersandten Beispielen so trefflich gelungen

.sind , noch gewiss manche werthvolle Erfahrung uns mitzu-

theilen Veranlassung finden wird.

In einer ferneren Mittheilung erinnerte Hr. Bergrath

Haidinger die Geologen und Montanisliker an die

schöne Arbeit des verewigten v. Weissenbach über

die Structur von Gängen in seinen 1836 erschienenen „Ab-
bildungen merkwürdiger Gangverhältnisse.'' Zu früh den

Freunden nnd der Wissenschaft entrissen, besitzen wir

doch von ihm eine höchst schätzbare nun allgemeine Be-

trachtung der „Gangformationen vorzugsweise Sachsens,"

welche so eben in den ,,Gangstudien u. s. w. ," herausge-

geben von B. Cotta in Freiberg, bekannt gemacht wor-

den ist. Bergrath Haidinger verdankt ein Exemplar
davon der hochverehrten Witwe als Erinnerung früherer

freundschaftlichen Beziehungen mit dem Verewigten, den

er vorlängst in Freiberg gekannt und hochgeschätzt. Der
Inhalt desselben ist in mehreren Hinsichten so wichtig^

dass er glaubt ^ die Aufmerksamkeit der Versammlung auf

das Werk selbst richten zu sollen.

Die Gangstudien selbst bilden das erste Heft einer

Beihe von ,, Beiträgen zur Kcnntniss der Erzgänge.'^' Sie

sind bestimmt unter andern die Resultate wirklicher Un-
tersuchungen der sächsischen, insbesondere der Freiberger

Erzgänge, nnd vorzüglich ihrer Veredlungs- und Verun=

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 74 -

edliingsm'sachen bekannt zu machen, für welche das Ober-

bergamt in Freiberg eine eiojene Comraission, besfehend

aus den Herren Prof. Cotta, Prof. Reich, Viceberg-

meister Haupt, Obereinfahrer v. Warnsdorff, Ober-

marksclieider Lesch ner, bestimmt hat. Zunächst sind die

sorgfältigsten Forschungen dem Bergwerkscandidaten

Müller anvertraut. Bei der ungeheuren Menge von 800

nur in dem Freiberger Reviere bekannten Erzgängen ist

dies eine gewiss höchst zeitgeraässe Arbeit, bei der wir

übrigens den Einfluss nicht verkennen dürfen, den der ge-

genwärtige Chef, Berghanptmann v. Beust^ der selbst

in der Frage so Wichtiges geleistet , ausgeübt.

Cotta nennt die Publication „Gangstudien." Man muss
erkennen, dass, nachdem Werner im Jahr 1791 eine

,,neue Theorie der Gänge" gab, und die Kenntnis des Ge-
genstandes Von vielen Seiten mehr vorgeschritten ist, wir

nun doch an dem Puncte angekommen zu seyn glauben

können, dass man erst Studien beginne. Das ist der

erste Schritt zur wahren Einsicht. Es ist der Gang des

menschlichen Geistes. Man kann nur durch Beobachtung
natürlicher Verhältnisse den wahren Grund der Kenntniss

gewinnen, aber man versteht die Beobachtungen nicht, ohne

die theoretischen Ansichten gebildet zu haben. Bei-

des soll hier vereinigt werden ^ und es ist zu wünschen,

dass nicht nur in Freiberg , sondern auch anderwärts die

hier neuerdings gegebene Anregung reichliche Früchte

bringe.

Hr. V. Weissenbach hatte in seiner Uebersicht den

wahren wissenschaftlich -geologischen Standpunct genom-
men, während Werner und Herder die bergmännischen,

Freiesleben die oryktographischen Fragen mehr ins

Auge fassten. Sie ist ein wichtiger Schritt als Vorarbeit

zu der Betrachtung der Gänge in der grossen Geschichte

der Gebirgsmetamorphose, in der man für jede einzelne

Erscheinung auf jedem Gange, in jedem Gangrevier und in

jeder Gangformation Ursache und Wirkung bis in die klein-

sten Einzelnheiten nachzuweisen im Stande seyn muss.

Nach der Art der Entstehung unterschied von Weissen-
bach fünf Gangklassen . t. Sedimeotärgänge (durch
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mechaniscJie Einführung von oben in offene Spalten ent-

standene gangaitige Bildiinojen): 2. Contritionsgange,
d. h. sulclie, welche ans Prodiictcn der Zerreibiing oder

anderer mechanischer Zerstörungen ihres Nebengesteins

bestehen; 3. stalaktitische oder Infiltrationsgän-
ge, d. h. durch fncrustation aus infiltrirten Wässern, wel-

che an chemisch aufgelösten Stoffen reich waren, entstan-

dene Spaltenausfüllungen: 4. plutonische oder Ge-
birgsmassen gä n ge, eruptive Gangbildungen aller der-

jenigen Gesteinsmassen, die als epochenmässig aufeinan-

dergefolgte plutonische Gebirgsforraationen überhaupt vor-

kommen; 5. Aussch eidun gsgän ge, durch Stoffaus-

scheidungen oder Zusammenziehungen aus dem Nebenge-

stein enthaltene Trümmer, Geoden- und g.fngartige Bildun-

gen im Innern der Gebirgsgesteine. Eine Ote Classe bilde-

ten die Erzgänge. Cotta bemerkt in einem Zusätze zu

V. Weissen bach's Eintheilung. dass diese Gänge Spu-

ren einer combinirten Entstehung an sich tragen , und

schlägt deswegen für die Benennung polygen e Gänge
vor, was übrigens bei manchen erzfreien Mineral- und Ge-

steingängen ebenfalls Statt finde.

Cotta erinnert ferner noch an die Sublimations-
gänge, und diejenige Abtheilung von Infiltrationsgängen,

wo die Spaltenüberrindung aus aufsteigenden Mineral-
quellen geschah.

Neben v. Weiss en bach's Gangschema gibt Cottn
noch drei andere: nach der Natur der Ausfüllung, nach der

Form und Stellung und nach der Textur der Ausfüllung.

Doch gehen sie, wie auch Cotta bemerkt, sämmtlich in

einander über, so dass ein einzelner Gang durch Ausschei-

dung und Infiltration gebildet, zum Theil ein Erz-, zum
Theil ein blosser Mineralgang u. s. w. seyn kann.

Bergrath Haidinger beabsichtigt hier nicht eine

Analyse der Mittheilung zu geben, sie wird immer einen

Vergleichungspunct für spätere Arbeiten bezeichnen ; er

wolle nur auf ihre Wichtigkeit hingewiesen haben, auf das

was geleistet ist sowohl , als auf das was nun in Angriff

genommen werden soll, und fordert alle diejenigen Herren

auf, welche auch in unsern Ländern Gelegenheit haben.
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üarifrgebilde zu stiidiren^ die durch v. Weissen bach und

Cotta neiierdinojs gegebene Anregung ja zu benützen,

neue Beobachtungen anzustellen und ihre Erfahrungen mit-

zutheilen.

Nur eines kann er nicht umhin in Bezug auf Theorien

der Gangbildung hinzuzufügen. Es scheint ihm, man müsse

für jede Erscheinung die Grundlage der allgemein anerkann-

ten Naturgesetze aufsuchen. Er ist durch das Studium der

Pseudomorphosen nach und nach dahin geführt worden,

schon vor einiger Zeit gewisse allgemeine Ansichten über

Gesteinmetamorphose zusammenzustellen^ die er nächstens

mitzutheilen beabsichtigt. Dabei erscheinen sämmtliche

Arten von Gangbildungen als nothwendig bedingt durch die

Veränderung der Gesteine selbst in den verschiedenen Zu-
ständen ihres Bestehens. Gewaltsame Vorgänge der m e-

chanischen Einwirkung »jnd Ortsveränderung fester

Massen, und die langsame chemische durch die überall

vorhandene Gebirgsfeuchtigkeit vermittelte Ortsveränderung

der einfachen Stoffe sind es, auf die alle Erscheinungen sich

zurückführen lassen müssen, wenn es uns gelingen soll, von

dem zu Beobachtenden Rechenschaft zu geben. Das letztere

bildet die Grundlage und den Prüfstein jeder Theorie. Die

sorgfältigsten
,
genauesten Beobachtungen können daher nur

dazu dienen, die wahren Gesetze zu erkennen, und zur Be-

gründung, Bestätigung oder Berichtigung und Erweiterung

der Theorien die nothwendigen Daten zu liefern.

Eine fernere Mittheilung des Hrn. Bergrath Haidin-
ger bezieht sich, wie er sich ausdrückt, auf das Studium

der Körper selbst, auf die mineralogischen Individuen, wäh-

rend jenes der Gänge die allgemeine Form der Erscheinung

betrifft; nämlich auf die Pseudomorphosen, und zwar in dem
ihm so eben durch den hochverehrten Autor, Hrn. Profes-

sor Blum in Heidelberg übersandten Nac h trage zu den
Pseudomorphosen des Mineralreiches. Jeder

Mineraloge kennt die werthvoUe Zusammenstellung nebst

den reichen selbstständigen Beobachtungen des eifrigen For-

schers , hier ist nur eine Fortsetzung des Neuern gegeben,

was seit dem Erscheinen des Grundwerkes, theils an eige-

nen Beobachtungen des Verfassers, theils durch die Litera-
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tur zugewachsen war. Die Eintheilung der Pseudomorpho-
seil, nach dem elektro-chemischen Gegensafze der ursprüng-

lichen und der ersetzenden Spezies in anogene und kato-
gene freue ersieh, ausführürh begründet, mitgetiieilt zu se-

hen , denn er glaube , dass sie sehr wichtig in der Anwen-
dung des Studiums dieser Körper sey. Die Eintheiliing der

Pseudoraorphosen von Dana durch Infiltration, Incrustation,

Ersetzung, Veränderung und Allomorphismus stimmen im
Grunde in den wichtigsten Abtheilungen der 3. und 4. mit

den beiden B 1 u m'sohen der Verdrängung und Umwandlung
überein. Blum befolgte als einfachen Nachtrag die früheren

Eintheilungen. Er verfolgte das Erscheinen unorganischer

Spezies in Versteinerungsgestalien aus den organischen Rei-
chen im Zusammenhang mit den Pseudomorphosen, wie es auch
bereits Landgrebe gethan, wie dies auch in jeder guten

mineralogischen Terminologie geschehen muss.

,jDie Entwicklung allgemeiner Ansichten'^ verschob

Blum auf eine andere Gelegenheit. Die einzelnen Beobach-
tungen sind auch in der letzten Zeit so reich angewachsen

,

sie beginnen so sehr sich an diejenigen Forschungen anzu-
schliessen, welche von der geologischen Seite her unternom-
men wurden, dass es dringend nothwendig wird, eben diese

Verbindung hervorzubringen.

Von speziellen Daten erwähnte Bergrath Haidinger
nur den Abschnitt über den Cordierit, dessen Pseudo-

morphosen Blum auch den Pyrargillit und Aspasiolith zuzählt,

den letzteren gegen Scheerer's Ansicht übereinstimmend

mit Naumann und mit den von ihm selbst in einer der frü-

hern Versammlungen gegebenen Mittheilungen. Blum er-

wähnt dieser nicht , da sie ihm noch nicht zugekommen wa-
ren. Sie befinden sich erst in den eben in der Vollendung be-

griffenen Bänden, dem ersten der „naturwissenschaftlichen

Abhandlungen'" und dem zweiten der „Berichte über die

Versammlungen." Diese Uebereinstimmung mit dem genauen
Kenner und Monographen der Pseudomorphosen i«t gewiss

sehr schätzenswerth.

Aus einem Briefe des Hrn. Franz von Rosthorn an

Hrn. Bergrath Haidinger über eine so eben zurückge-
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legte geologische Excursion durch 1 Strien wurden

ferner mehrere interessante Daten mitgetheilt. Pola ist über-

all von harter Kreide umgeben , mit wenig Spuren von Hip-

purilen und gezackten Ostreen. Die römischen Steinbrüche

sind sehr schön gearbeitet und Knochenbreccien finden sich

in denselben. Die berühmten Monumente, die Arena, die

Porta Aurea, der Temjiel des August u. a. sind nicht von

Sandstein, wie die Beschreibungen sagen, sondern von

Kreidekalk erbaut. Das Gestein der Säulen an dem Tempel

des August ist nicht Kunstprodukt, wie die Reisenden glau-

ben, welche nicht Naturforscher sind, sondern Dolomitcon-

glomerat, eckige Stücke härteren Dolomits liegen in weiche-

rer gleichfarbiger Dolomitmasse. Dieser Dolomit findet sich

südlich von Fianona bis gegen Monte maggiore und noch

weiter nördlich von selbem in der Tschitscherei. Der Meeres-

sand von Pola führt viele Foraminiferen. Hippuriten finden

sich am meisten in der Gegend von Marzana. Das Land ist

ohne Wasser, voll Dolinen Qvessel), aus Wasserauswaschun-

gen entstanden. Bei den kleinern derselben sind die Schich-

ten gar nicht gestört, bei den grossen aber ist dies in Folge

von Einstürzen der Fall. Hr. von Rost hörn hat im Ganzen

über 1000 Dolinen untersucht. Nur höchst selten bilden sie

Cisternen, gewöhnlich sind sie ganz trockene verfallene

Trichter, häufig mit humusreichem fruchtbarem Grunde und

vor Wind geschützt. Dolinen finden sich in der Kreide, im

Dolomit, im Nummulitenkalk, selbst in dem schwarzen Kalke

des Karstes, so wie bis zu dem Kalke des Terglou-Stockes;

selbst der St. Cantianerkalk, die Petzen, Villacheralpe

u. s. w. haben sie. Der Orsa-Kanal , Pisino , Visinade sind

die nördlichen Endpuncte der Kreide , dann folgt grauer

Sandstein , vollkommen den Gosaumergeln ähnlich , nicht

Wienersandstein. Er ist gewöhnlich sehr mergelig, wenig

sandig. Er reicht von Albona gegen N. W. über Montona bis

Boja. Seine nördliche Begrenzung erstreckt sich von der

Westseite des Monte maggiore bis Triest. Er ist deutlich

auf den Hippuritenkalk, Dolomit und Nummulitenkalk auf-

gelagert. Auf dem Sandstein liegt dann wieder Nummuliten-

kalk, eigentlich sind esNummulitenriflfe, da ihre ganze Masse
blos aus Nummuliten besteht. Steinwüsten ohne alle Vegeta-
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tion , Kerkliit'tet, voll Dolinen mit häufigen Kaaren und oft an

zehn Klafter hohen senkrecliten Wänden. Die grösste Ent-

wicklung dieses obern Nummulitenkalks nacli Rost-
horn ist auf der Westseite des Monte maggiore bis Viagne.

Ein zweiter wichtiger Sandsteinzug geht von Görz bis

Buccari. Hrn. von llosthorns grosses Profil der Alpen-

schichten von Enns bis Pola durchschneidet ihn bei

Feistri(z. Er liegt auf den Kalksteinen auf, unterteuft
aber die nördlich liegenden Kalke des Nanos u. s. w. —
Hr. von Rosthorn hat dies an zehn Orten beobachtet.

Der Sandstein ist in jeder Beziehung dem Istrianer oder

Triestiner ähnlich. Der unmittelbar auf dem Sandstein lie-

gende Kalkstein führt Terebrateln.

Von jurassischen Bildungen ist in Istrien selbst nirgends

eine Spur. Der untere Nummulitenkalk enthält die Nummu-
liteo nur einzeln durch die Masse zerstreut, zugleich führt

er auch Alveolinen. Die in Istrien vorgefundenen Kalksteine,

welche zu Lithographien versucht wurden, stehen in Korn,
Grösse der Platten und Zähigkeit weit hinter denen von So-
lenhofen zurück.

Hr. von Rosthorn beabsichtigt die Resultate langjäh-

riger Forschungen zum Behufe der Mittheilung im kommen-
den Monate October selbst mit nach Wien zu bringen.

Nebst dem vorerwähnten Alpenprofile und dem Resul-

tate der neuesten Untersuchungen ist er gegenwärtig mit

der Vollendung der geologibchen Karte der südöstlichen

Alpen weit vorgeschritten. Sehr viele Erscheinungen fin-

den sich unter andern in den Kappler Gebirgen, die nur

durch Metamorphosen erklärt werden können. Auch

da sind die Gosau-Gesteiue nicht zu verkennen, selbst

mit allen organischen Resten ; man hat sie von den Ter-

tiärschichten bis in die Grauwacke versetzt. Der ver-

schiedenen Gebirgsarten wird die Karte sehr viele ent-

halten. Durch einen eigenen Zeichner lässt Hr. v. Rost-
horn die zur deutlicheren Darstellung nothwendigen An-
sichten entwerfen.

Hr. Bergrath Haidinger legte durch Hrn. v. Hauer
den so eben erschienenen Band von Professor T u n n e r's
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Jahrbuch für den österreichischen Berg- und Htiüemnann

vor, welcher die Jahrgänge 3, 4, 5 und 6 der steiermür-

kisch- ständischen montanistischen Lehranstalt zu Vordern-

ber"" begreift. Es ist der Anwendung der Wissenschaf-

ten auf die Bedürfnisse vorziiglicli des mit der Eisenindu-

strie beschäftigten Theils der Bewohner der schönen inner-

österreichischen Alpenländer gewidmet, aber eben die

Wissenschaften, welche dort angewendet werden, sind es

ja^ die in ihrer Erweiterung den Gegenstand unserer

Forschungen ausmachen, und daher erscheint für die vielen

aufgesammelten Daten das Werk auch in geologischer Be-

ziehung höchst wichtig. Bergrath H ai d i nger bemerkte,

dass es ihm eine wahre Freude sey, von der Fortsetzung

dieses schätzbaren Jahrbuches Nachricht zu geben. Die

Herausgabe war durch vier Jahre unterbrochen worden,

zum Theil durch Professor Tiinner's Werk über die Er-

zeugung von Stabeisen und Stahl in Frischherden, zum

Theil, weil er eine nahe bevorstehende Herausgabe eines

,,Montanistischen Jahrbuches, Archives oder einer derar-

tigen Zeitschrift" in Wien^ zu der ,, gegründete Hoflfnung

vorhanden" war, erwartete. Indessen die Arbeit fehlte

hier, und so freuen wir uns, dass dort der Kern erhalten

war, an den sich Werthvolies anschloss. Auch hier beab-

sichtigte Bergrath Haidinger nicht eine vollständige

Uebersicht zu geben, über die Geschichte der Lehranstalt

in den vier Jahren , über die Reiseberichte mit ihren spe-

ziellen Daten, über die werlhvolle Abhandlung des k. k.

Hrn. Gubernialraths Franz Ritter von Ferro über die

k. k. Innernberger Hauptgewerkschaft, über die einzelnen

Notizen, darunter besonders eine interessante Zusammen-

stellung über die geognostischen Verhältnisse des Spath-

eisensteinzuges der nördlichen Alpen. Aber er glaube,

man werde gerne ein Wort der Anerkennung für den ver-

dienstvollen Herausgeber entgegen nehmen. Die Lehran-

stalt ist erst seit wenigen Jahren in das Lebea getreten.

Man kann in gewisser Beziehung sagen: Tunner ist die

Anstalt. Als Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Erz-

herzog Johann und die Stände von Steiermark den Plan

fassten, eine Schule zur Heranbildung praktisch und theo-
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letisch (ücliti^.'i- Eisonwciksbeainter zu gründen, war en

Tun n er, der für die Stelle eines Lehrers eigens heran-

gebildet wurde. Niclit auf dein gewöhnlichen Wege wäre
es möglich gewesen, alle wünschenswerthen Bedingnisse

'/AI erfüllen. Durch den Va(er, einen tüchtigen Berg-, Hüt-

ten- und Forstmann, selbst früher Besitzer des Eisenwer-

kes in der Salla, war er zeitlich mit dem Praktischen^der

Beschäftigungen vertraut geworden. Als die Lehrstelle in

Vordernberg bewilligt war, hatten die Stände bereits ein

Kapital zu dem Zwecke der Gründung erspart. Einstwei-

len in dem theoretischen Studium herangebildet , erhielt

Tunner auf einer dreijährigen Reise die Gelegenheit,

auch dasjenige zu sehen , was anderwärts an Erfahrungen

in dem Fache gewonnen worden ist. Er hat sie auf das

Beste benützt , der Erfolg hat die Erwartungen vollständig

gerechtfertigt
, ja er hat sie übertrolfen , denn die That ist

dasjenige , was bleibt und ferner hin wirkt. Die Lehran-

stalt in Vordernberg ist ein sehr wichtiger Beitrag in un-

serer gegenwärtigen Naiionalentwicklung. Auf Arbeit
gegründet, trägt sie die schönsten Früchte. Auch das Jahr-

buch ist dadurch gewonnen, dass wirkliche Arbeit vorliegt,

«lie nun eine Quelle bildet, wie wir sie sonst über so man-
ciie von unsern neueren montanistischen Revieren und Ver-

hältnissen beinahe nur aus ausländischen periodischen Wer-
gen , den Anmdes des rnines, Karsten'« Archiv und

anderen zu sammeln beschränkt waren.

Zum Schlüsse empfahl Bcrgralh Haidinger das

Tunner'sche Jahrbuch der Theslnahme aller Freunde

der Lagerstätten -Geognosie , der Bergbau- und Hütten-

kunde.

Hr. Dr. H amuiersc hm id t legte zwei Abhandlungen
zur Einsicht vor, welche ihm von Dr. Asa Fitch aus Sa-
lem in New-York durch Vermittlung des Mr. William
Stiles, Geschäftsträgers der vereinigten nordamerikani-

schen Staaten zugekommen waren. An Essay lipon Ihe

Whcul-Fly and sonie species allied to it. By Asa Fitch

Albany 1846, und Tlie Hessian Fly , its hisfory, charac-

ter , transformations and habits by Asa Fitch. AI-

Freunde der Naturwissenschaften In Wien. HI, Nr. 1,
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bany 1846. Ueide enthalten die Besclireibungen , Abbil-

dungen nnd (lieNatnroescbichle verschiedener dem Getreide

schädliciier Fliegenoattnngen Cecidomyia Trilici ^ cerea-

lis. Ihoracica, tenjdla, caUptera und der Cecidomyia de-

sfrucior. in welch ie(z,terer Beziehung in dem vorgelegten

Werkchen auf die von Dr. Kollar und Dr. Haramer-
schmidt schon im Jahre 1834 über diesen Gegenstand

veröffentlichten Mittheilungen benützt worden.

Endlich verlhcüte Dr. Hamm e r sc h mid t von Seite

des Münchner Vereines gegen Thierquäierei 50 Exemplare

von folgenden drei Broschüren an die Anwesenden: Jah-

resbericht des Münchner Vereins gegen Thierquäierei —
und üher den Genuss des Pferdefleisches von Hrn. Hofrath

Dr. Perner, dann Pflichten gegen die Thiere von Seb.

Egger.

Hr. Ernst Sedlaczek sprach über den Gebrauch des

englischen Rechenschiebers, indem er die allge-

meinen Leistungen desselben durch eine synoptische Con-

junctur zu folgern versuchte. (Sielie spec. Mitth.)

S e. Excellenz Hr. Feldmarschalllieutenant Frei-

herr von A u g u s t i n zeigt e mehrere abgebrochene
Gew^ehrläufe vor, welche durch längere Zeit im Ge-

brauche gewesen waren und deren Eisen dadurch eine ganz

k ry s tall i nisch e Natur angenommen halte. Insbeson-

dere ein Stück derselben zeigt im Bruche ungemein schön

hervorragende H e x ae de r flächen. Er erinnerte, dass man

ähnliche Erfahrungen auch an den Axen der Eisenbahnwä-

gen u. dgl. m. gemacht habe, dass es noch als zweifelhaft

betrachtet werden müsse, ob die Erschütterung allein oder

die mit denselben zugleich wirkende Erwärmung diese Ver-

änderung des Aggregationszustandes hervorbringe, und

ob endlich jedes Eisen dieselben zu erleiden geeignet sey.

Hr. Gabriel Graf von Serenyi theilte nun ebenfalls

verschiedene auf diesen Gegenstand bezügliche Erfahrungen

mit, die man besonders bei bergmännischen Arbeiten ge-

macht hatte.
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Unter den Cur die Subscriplion zur Heraus«!;abe der

„Na<urwissenschaniiclicn Abliandiiingen*' o;iinstip:.sten Er-

eignissen , die seit einiger Zeit vorkamen , wurde scliliess-

lich der enniinfernde Beitritt Sr. k.k. Hoheit des durch-
lanc h t i gsten ErKlierzogs Rainer und Sr. k. k.

H h e i t d e s d II r eil I a II c h t
i
g s t e n Erzherzogs Lud-

wig mitgetheilt, welchen Höchstdieselben gnädigst zu be-

schliessen geruhten.

Die Annahme zum Austausch der gleichzeitigen Publi-

cationen, sowie ebenfalls eine Subscription für die Abhand-
lungen lief von der ,,k. k. mährisch - schlesischen Gesell-

schaft für Ackerbau-, Natur- und Landeskunde in Brunn" ein.

4. Versainiiilnng, am 23. Juli.

Ofsterr. Blätter für Literatur und Kunst vom 2. AUig:iist 1817.

Hr. Dr. Hörnes zeigte mehrere Versteinerungen und

Gebirgsarten der Umgebung von Seelowitz in 31ähren vor,

und theilte mit , dass er im September verflossenen Jahres

vom Hrn. Hofrath Ritter v. Kleyle den Auftrag erhalten

habe , sich nach Seelowitz zu begeben , um die Ursache

der den Ackerbau so sehr beeinträchtigenden nassen Stel-

len (Slaniska) in der Nähe des auf dieser Herrschaft gele-

genen Wirthschaftshofes : Neuhof aufzufinden. Diese so-

genannten Slaniska (^Nassgallen) sind Stellen von 2

bis 30 Quadratklafter Ausdehnung mitten im fruchtbaren

Ackerboden, welche jeder Bearbeitung trotzen. Im Früh-

jahre befindet sich an diesen Puncten eine 3 Fuss mächtige

Schlammschichte von schwärzlich grauer Farbe, und wenn
auch im Verlauf des Sommers einige dieser Stellen aus-

trocknen, so können dieselben doch durchaus nicht zur

Kultur verwendet werden. Es ist einleuchtend, dass der-

lei Stellen , besonders wenn sie sich sehr häufig mitten

im fruchtbarsten Boden finden, die Kultur eines solchen

Ackerlandes sehr erschweren , daher die Fruchtbarma-

chung dieser Stellen, insbesondere in der Nähe de»
6*
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Wirlhscliaftshofessehr wünschenswcith schien. Zur o'en.-mca

Erforschung des Untergrundes wurden zwei 9 Schuh tiefe

Schächte an einer solclien schädlichen und an einer frucht-

baren Stelle abgeteuft. Es zeigte sich eine 1 Schuli mäch-

tige leberbraune Ackerkrume, hierauf folgte eine 3 Schuh

mächtige Schichte einer durch Manganoxyd ganz schwarz

gefärbten ziemlich plastischen Erde, Avelche getrocknet eine

schwärzlich graue Farbe annimmt, hierauf folgle eine 4

Schuh mächtige gelbe Lehmschichte, welche auf nicht

durchsunkenem blauen Tegel lug. Bei dem zweiten Ver-

suchsschachte auf gutem Grunde zeigte sich eine zwei Schuh

mächtige Ackerkrume und keine schwarze Erde.

Zugleich wurden auch die nächst dem Karlshofe bei

Grabung eines Brunnens zu Tage geförderten Erdmassen

untersucht. Es fanden sich blauer Tegel, Mergel mit un-

bestimmbaren Fragmenten von Versteinerungen und ein

mehr oder minder verwitterter Klebschiefer, den Glocker
unter dem Namen Saugschiefer von dem nahe gelege-

nen Nikülschitz m seiner Mineralogie pag. 541 aufführt.

Schon Dr. Ami Boue erwähnt in seinem geognosti-

schen Gemälde von Deutschland pag. 459 dieses Schiefers

mit folgenden Worten: .,Ueber glimmerigem Thone ruht,

im Grunde eines gegen Norden offenen kleinen Tliales bei

Nikolschitz eine Ablagerung von ungefähr iW Fuss Mäch-

tigkeit, die bis zu einer Höhe \ on 00 bis 100 Fuss über

den Thalboden emporsteigt, wie dies einzelne Streifen des-

selben andeuten , welche in schildförmiger Lagerung auf

dem Thone sich zeigen. — Der glimmerige Schiefer ist aus-

gezeichnet durch Nieren und Krystalle von Gyps, sowie

durch grauen und gelblichen Mergel. Er scheint hier auf

grauem oder gelblichem Töpferthon zu ruhen. Oberhalb

dieser thonigen Lagen sieht man schwärzlichen oder blau-

lichen blätterigen Mergel. Darüber folgen graulichweisse,

im höheren odqr geringeren Grade erhärtete^ kalkige Mer-

gel ; auf diesen sieht man grauen schiefrigen Mergel, braun-

lichen kalkigen Mergel, zuweilen von Kieselsubstanz durch-

drungen oder kieselige Kerne umschliessend, ähnlich den

Menifiten von St. Ouen bei Paris. Sodann erscheinen braun-

liche sehr blätterige Mergel, dein Dysodil Cordier's nahe
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stehend, mit Lagen von bräunlichem und schwärzlichem

H.ilbopal, schwäry-lichen und bituminösen Schiefern, und

mero;oli<re
, ziemlich dichte Kalksteine mit zumal in gewis-

sen Schichten überaus häufigen Insecten-Ueberresten von

den Abtheilungen der Dipteren, Koleopteren und Hymcnop-

teren. Der dem 31enilit nahe verwandte Halbopal enthält

solche seltener. Brauner, sehr blätteriger Mergel, mit Re-

sten von Fischen und hornigen Insectentheilen überdecken

das Ganze , auf ihnen zeigt sich kein anderes Gebilde.

Zwei Bäche fliessen durch diese Ablagerung, die bei Ni-

kolschitz nur eine Viertelstunde Länge und Minuten Breite

hat und wieder bei Kreppitz erscheint. Ferner wird ange-

geben, dass die Ablagerung von Kreppitz von Hrn. Custos

P a r t s c h aufgefunden worden sey.

In neuester Zeit wurde dieser Saugschiefer bei Gele-

genheit der Eröffnung eines Steinbruches in einer Entfer-

nung von 900 Klaftern in nordöstlicher Richtung vom Neu-

hofe in ganz frischem Zustande aufgefunden. Hr. Verwal-

ter Pellar hatte dem k. k. Mineralien-Kabinete den wohl

erhaltenen Mitteltheil des Skelettes von Anenchelum lep-

fospoiidylum Heckel eingesendet, welcher nebst mehi-eren

Fischwirbelu und Schuppen von Cha(oessus longimanus He-

ckel vorgezeigt wurden. Hr. Heckel, von dem obigen

Bestimmungen herrühren, ist mit einer wissenschaftlichen

Untersuchung der Fischreste dieser Formation, welche sich

nach den neuesten Einsendungen bis Inwald beiWadowice

erstrecken, beschäftiget, und bereitet die Bekanntmachung

derselben vor.

Schon Glocker hat in seinem Vortrag über die Me-
nilitformation in Mähren (^ Bericht über die Versammlung
deutscher Naturforscher in Gratz 1843, pag. 139) die Erstre-

ckung derselben bis Weisskirchen nachgewiesen. Nach dem-
selben umfasst die Menilitregion daselbst auf dem linken

Ufer der Betschwa ein Dreieck, welches durch die Puncte

Bistrzitz, Unter-Tieschitz und Weisskirchen gebildet wird

und dessen längste Seite vom ßistrzifzer Thiergarten unter

einem kleinen Bogen über den L'Hotter Hof, dannlüberRa-
kow nnd Parschowitz bis dicht an die Betschwa bei Weiss-
kirchen geht und nahe zwei geographische Meilen beträgt.
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Aber auch dieMenilitformafion vonNikoIschit/, hat eine grös-

sere Ausdehniitig als gewölmlich angegeben wird, denn
dieselbe bildet nicht nur die Unterlagen dor Höhen von Ni-
kolschitz und Kreppitz, sondern erstreckt sich in nördlicher

und nordöstlicher Richtung weit über Mautnitz und Schütt-
borschitz aus. Auch der Berg Barkowan oberhalb Tieschan
bei Klobouk östlich von Nikolschitz besteht aus Menilit. Ja
Boud führt selbst Stücke A^on Butschowitz an. Verbindet

man die Puncte Nikolschitz, Butschowitz und Weisskirchen
durch eine Linie, so zeigt dieselbe in gerader Richtung das

nordöstliche Streichen des Karpathenzuges an und es ist

nicht unwahrscheinlich, dass diese Kieselablagerung längs

dem westlichen Abfalle der K.irpathen fortsetzt und theil-

weise so , wie bei Kreppitz und Nikolschitz von mächtigen
gelblichem Lehm- und Sandschichten bedeckt sey, wodurch
sie dem Auge des Geognosten entgeht, wenn sie nicht durch

tiefe Schluchten wie eben zu Nikolschitz entblösst ist.

Eine fernere interessante Thatsache wurde bei dieser

geognostischen Begehung aufgefunden, nämlich das geolo-

gische Verhältniss dieser Menilitforraation zum Leithakalke.

Bekanntlich besteht der Berg zwischen Seelowitz, Nusslau
und Bautschitz aus Leithakalk, welcher auf einem grobkör-

nigen Conglonierat, das ihm angehört^ und welches an vie-

len Puncten im Wiener Becken seine Stelle vertritt, liegt.

Dieses Conglomerat nun enthält Geschiebe vonMenilith, ein

Beweis . dass der Leithakalk sammt dem angehörigen Con-
glomerat jüngerer Bildung sey. Belegstücke wurden vorge-

zeigt nebst einer grossen Anzahl von Leithalkversteinerun-

gen, welche Hr. Dr Hörn es von Hrn. Matthäus Beyl_, Pfar-

rer in Mautnitz, erhalten hatte und worunter sich eine neue

Art Pecten in Beziehung der guten Erhaltung auszeichnet.

Dieser Saugschiefer nun dürfte in seinen verschiedenen

Verwitterungsstadien die Ursache obenerwähnter Nassgallen

seyn. Welche Ansicht durch die chemische Untersuchung der

Probestücke im Laboratorio des k. k. General-Land- und

Haupt - Münzprobierers Löwe an Wahrscheinlichkeit ge-
wann , da in allen übergebenen Probemustern sich keine

Spur von Bittererde zeigte, welcher früher die Ursache der

Unfruchtbarkeit dieser Stellen zunreschrieben worden war.
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In der o;anzeii Uiiiii;ebim;^ fiadet sich näinlicli kein

trinkb.-ii'cs Wasser, dasselbe miiss von Weiten angeführt

werden. Der Grund liegt in dem Bittererde- und Natron-

gehalt der unterliegenden Mergel. Um trinkbares Wasser
zn erhalten, wurden tiefere Brunnen gegraben, jedoch ohne

Erfolg. Mr. Dr. Red t en b ach er, gegenwärtig Professor

der Chemie an der k. k. Universität xu Prag, analysirte

im ./ahre 1830 das an das chemische Laboratorium der k. k-

Universität zu Wien eingesendete, von einer ähnlichen

Brunngrabung, nächst dem Galtliofe, gewonnene Wasser
und fand Folgendes : Das Wasser so wie es aus den Krü-
gen herausgeleert wurde, war vollkommen klar und un-

gefärbt, einige Tage in einem verschlossenen Gefässe der

Ruhe ausgesetzt zeigte es keine Veränderung beim Oeff-

nen des Gefässes, keine Luftentwicklung noch Trübung.

Der Geschmack ist deutlich salzig bitterlich, Geruch war
gar keiner wahrzunehmen. Sein eigenthümliches Gewicht
mit einem Meissnerischen Aräometer für Flüssigkeiten , die

schwerer als Wasser sind, gemessen, zeigte sich =: 1,0145

auf die Normaltemperatur von 14" R. reducirt.

Dasselbe besteht in 1000 Theilen aus:

Schwefelsaurer Bittererde (Bittersalz) . 18,533

Schwefelsaurer Kalkerde ((»yps) . . 2,424

Chlornatrium (Kochsalz) 1,012

Kieselsäure 0,303

organische Substanzen 0,081

Wasser . . . 977,848

zusammen lOOOTheile,

darin aber 22,352 fixe Bestandtheile.

Auch über die Anwendung dieses Bitterwassers wurde
Folgendes erwähnt: Der Hauptbestandtheil dieses Wassers
ist das Bittersalz, das auf ein Med'cinalpfund über zwei
Drachmen beträgt, die übrigen Bestandtheile spielen nur

eine Nebenrolle, theils wegen der Art derselben, theils

wegen der geringen Menge, in der selbe vorhanden. Das
Wasser wird daher mit allem Rechte den Bitterwässern
zugezählt.

Der Stärke naeii gehört selbes zu den mittleren^ denn
es ist schwächer als das Saidschü tzer, aber stärker
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als das Sediitzer, von denen d;»s ersteie auf ein Me-
(lizinalpftmd ül>er drei Drachmen, das letKte eine Drachme
enthält. Von dem Pül Inaer Wasser unterscheidet es sicii

vorzüglich durch den Mangel an Glaubersalz, wovon jenes

eine gehörige Menge enthält. Denn dass in unserm Wasser
kein Claubersatz enthalten, auch keine salzsaure Bittererde,

ergab sich daraus, dass, als der fixe Rückstand nach dem
Abdampfen einer grösseren Menge Wassers a« der Luft

stehen gelassen wurde, selber weder verwitterte noch

zertloss, was doch hätte geschehen müssen, wenn ersteres

als ein verwitterndes, letzteres als ein zerflitssendcs Salz

enthalten gewesen wäre.

Unser Wasser wird daher eine ähnliche Wirkung wie

das Saidschützer in Böhmen i)abeii_, nur eine etwas schwä-

chere und so wie alle Bitterwässer in geringer Gabe ein

auflösendes, ein abführendes in stärkerer Gabe seyn und

bei Anwendung desselben noch den Vorzug haben, dass

es den Darmkanal nicht so sehr geschwächt zurücklässt.

In Krankheiten des Unterleibes überhaupt, insbesondere

bei krankhaft gesteigerter Schleimabsonderung , bei sin-

kender Kraft der Absorptiousorgane und den daher stam-

menden Unreiüigkeiten des Magens und üarmkanals, bei

hartnäckiger Verstopfung des letzteren : bei trägem Laufe

des Blutes durch das Pfortadersystem und den dort wurzelnden

Uebeln der Leber, der Milz, Hämorrhoiden, unter der Form
von Kachexien sowohl als Nevrosen, der Gelbsucht, der

Gicht, der Hypochondrie, der Blelancholie, der verschiede-

nen Nachkrankheiten wird daher dieses Wasser stets vor-

tretriich für die <lortigen Bewohner sowohl als die ferne-

ren Kranker! höchst erwünscht seyn.

Um blos eine leicht auflösende Wirkung zu bezwe-

cken, wäre von diesem Wasser Morgens und Abends
ein Becher von einem halben Seitel zu trinken, bei schwäch-

licheren mit weniger anzufangen, bei stärkeren Individuen

auf höhere Grade zu steigen-, um aber eine schnellere Stuhl-

entleerung hervorzubringen, raüsste schon auf einmal ein

Seitel getrunken werden ^ und nach Umständen, die dem
Arzte zu bemessen bleiben, diese Gabe in kürzerer oder

längerer Zeit wiederholt werden. Ausserdem könnte die-
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ses Wasser nocli zur BereHiino; der Magnesia (kohlensau-

ren Bittererde) benüt/t werden und verspräche eine ganz
ojule Ausbeute, nur dürlte diese Magnesia nicht zur Be-

reitung der gebrannten Magnesia benützt werden, da der

in »lern Wasser enthaltene Gyps in kohlensaure und diese

durch Brennen in ätzende Kalkcrde verwandelt werden
würde. Besser aber liesse sich dieses Wasser durch blosses

Abdampfen und Krystallisiren zur Bereitung des Bittersal-

zes benülzen, was überdiess noch vom Glaubersalze frei,

daher nicht verwitternd wäre, wie es das böhmische Bitter-

salz häufig ist.

Hr. General - Land- und Haupt - Münzprobirer A.

Löwe untersuchte ferner das Wasser eines neuen in der

Nähe des Galthofes gegrabenen fünf Klafter tiefen Brun-

nens und theilte hierüber Folgendes mit :

Das Wasser ist klar, gelblich gefärbt, und besitzt

einen salzig -bittern Geschmack. Es reagirt weder sauer

noch alkali!>ch. und bleibt beim Kochen vollkommen klar.

Das spezifische Gewicht desselben wurde = 1,018 bei

15° R. gefunden.

In 101)0 Theilen Wasser sind enthalten:

Schwefelsaures Natron .... 9,85

Schwefelsaure Kalkerde . . . 2,84

Schwefelsaure Bittererde . . . 5,55

Chlornatrium 0,29

Wasser, Organische Substanz 981,47

Zusammen 1000,00 Theile.

Aus diesen beiden hier angeführten Analysen geht her-

vor, dass die daselbst befindlichen Mergel wie bei Püllna

in Böhmen eine bedeutende Quantität Salztheile führen,

deren Gewinnung und Benützung wünschenswerth wäre.

Hr. Prof. Ludwig Zeuschner aus Krakau theilte

seine ,, Ansichten über die Karpathen- und Wiener- Sand-
steingebilde" mit, wie sie sich als Resultat seiner langjäh-

rigen Forschungen in diesen Gebirgen ergeben haben.

Hauptsächlich gestützt auf paläontologische Merkmale
sprach er die Aussicht aus, der Wiener- und Karpathensand-

stcin samuit den ihm eingelagerten Kalksteine scy deiniNVo-
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comien ziizuzäJilen, obschon er auch eine nicht iinbetiiiclit-

liche Anzahl Liasversteinerungen enthält. Ueberdies ent-

wickelte er die Sonderung der ganzen Formation in ein-

zeUie Glieder, vorzüglich nach den Beobachtungen in den

Karpathon, welche ihrer regelmässigeren minder gestörten

Schiebten wegen seiner Angabe zufolge auch als Aus-

gangspunct für die Entwirrung der Geologie der Alpen be-

trachtet werden müssen.

Eine ausführlichere Mittheilung über diesen Gegenstand
ist in diesen „Berichten^- enthalten.

Hr. Prof. llagsky sprach über die Analyse des Was-
sers aus dem artesischen Brunnen des Hrn. J. Rüdimann
nächst der Mariahilfer- Linie. Das Wasser hat sich im Pu-
blicum den Ruf eines Mineralwassers erworben und mehrere
Aerzte wenden dasselbe versuchsweise bei Kranken an.

Durch die k. k. Gesellschaft der Aerzte wurde Hr. Dr.

Ragsky veranlasst^ die Analyse des Wassers vorzuneh-

men. Seiner Untersuchung zu Folge ist das Wasser klar,

hat einen erfrischenden Geschmack, ein specifisches Gewicht
von 1.0015 und enthält in lü Unzen (32 Lothen) folgende

Bestandtheile im wasserfreien Zustande berechnet:

Kohlensauren Kalk 2.800

Kohlensaure 3Iagnesia .... 0.694

Schwefelsauren Kalk .... 1.979

Chlorcalcium 0.099

Chlorraagnesium 1.553

Salpetersaure Magnesia . . . 1.155

Salpetersaures Natron mit etwas

salpetersaurem Kali .... 0.977

Kohlensaures Eisenoxydul . . 0.010

Kieselerde 0.132

Extraktivstoff, Spuren vonThon-
erde nebst Verlust .... 0.146

Summa 9.547 Wr. Grane.

Ferner enthält es in 20 Unzen 2.18 Gran freier Kohlen-
säure oder 4.44 Cubiczoll.

Berechnet man den trockenen Rückstand auf lOOTheile,

so sind die Salze ferner iu folgendem Verhältnisse enthalten:
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Kohlensaurer Kalk 29.334^

Kohleusaure Magnesia .... 7.270

Schwefelsaurer Kalk .... 20.731

Chlorcalcium 1.037

Chlormagnesiutn 16.270

Salpetersaure Magnesia . . • 12.100

Siilpetersaures N^atron mit etwas

salpetersaurem Kali .... 10.235

Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0.104

Kieselerde 1.382

Extraktivstoff, etwas Thonerde

nebst Verlust . . . . . . 1 .537

1ÖÖ.ÖÖÖ~

Vergleicht man mit diesem Ergebnisse die Analjse des

festen Rückstandes, wie sie Mr. Apotheker Dr. Girtlcr

geliefert hat;

Kohlensaurer Kalk 7.27

Kohlensaure Magnesia .... 2.18

Schwefelsaurer Kalk 0.78

Chlorcalcium 24.52

Chlorraagnesium 38.33

Chlorkalium 1.41

Schwefelsaure Magnesia . . . 18.87

Schwefelsaures Natron .... 6.14

Kieselerde 0.21

Extractivstoff nebst Verlust . . 0-10

100.00

so findet man, dass die meisten quantitativen Bestimmungen

im hohen Grade unrichtig sind (denn Dr. Girtler fand um
13 pCt. zu wenig Kalk, um 10 pCt. zu viel Magnesia, und

32 pCt. zu viel Chlor und 15 pCt. Salpetersäure nebst Eisen

fand er gar nicht). Es ist zu verwundern, dass Hr. Dr.

Girtler in dem Wasser Salze (Chlorcalcium neben schwe-
felsaurem Natron und schwefelsaurer Magnesia) annimmt,

die chemisch neben einander nicht bestehen können , denn
bekanntlich verwandelt sich Chlorcalcium in Berührung mit

schwefelsaurem Natron und schwefelsaurer 3Iagnesia so-

gleich in schwefelsauren Kalk und Chlornatrium oder Chlor-

miignesium. Bemerkenswerth ist das Wasser durch seinen
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Gehalt an Magnesiasalzen und salpetersauren Salzen, wel-

che letztere in Mineralwässern sonst fehlen. Da das Was-
ser mehrfach von Aerzten in Anwendung gebracht wird,

so werden wir über den Avahren Werth desselben als Heil-

mittel nicht lange im Zweifel sej'n.

Hr. Dr. C. H ammersch mi dt gab eine ,, statistische

Nucliweisung in Bezug auf die Zweckmässigkeit und Un-
schädlichkeit der Aetbereinathmung."

Er bemerkte, dass das hohe Interesse in wissenschaft-

licher und praktischer Hinsicht, das der gedachte Gegen-
stand darbiete, ihn selbst zu einer grossen Reihe von Ver-

suchen darüber veranlasst habe , und dass er überdies un-

terstützt durch die zuvorkommende Gefälligkeit des Hrn.

Zahnarztes W ei ge r Gelegenheit gehabt habe, eine un-

gewöhnlich grosse Zahl von während der Betäubung mit

Aether vorgenommenen Operationen zu beobachten^ so dass

erhoffen dürfe in einem bereits in Arbeit begriffenen Werke
,,Ueber den Nutzen und den Werth der Aether-
einathmung als Resultat eigener Beobachtun-
gen in phjsiologischer und psychologischer
Bezieh un g" manches neue Ergebniss zur Förderung des

Wissens mittheilen zu können.

Hr. Dr. H a m ra e rschm id t hat über 300 Aetherisi-

rungsversuche an sich selbst vorgenommen, er hat mehr
als 600 an gesunden Menschen angestellt, ferner wohnte
er 200 Versuchen bei Thieren und mehr als 1600 Aetheri-

sirungen an Menschen zum Behufe von darauf folgenden

Zahnoperationen bei. Bei den Letzteren wurde ein eige-

nes Protokoll aufgenommen
_,

in welchem die Operirten nach

der Operation ihre Empfindungen schilderten, und worin

überdies alle übrigen bemei'kenswerthen Umstände bei je-

der einzelnen Operation eingetragen wurden. Als Haupt-

resultat ergab sich

:

(Q Dass unter 1100 Operationen nur bei 10 Fällen die

Operation wirklich hindernde Zufälle eintraten , oder von
den Operirten wirkliche, wenn auch gelindere Schmerzen
wie sonst gefühlt wurden.

b) Dass bei der erwähnten Anzahl von Fällen dl Per-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 93 -

sonen ihr Bewusslseyn beibehielten
,
jedoch kein Schmerz-

gefühl empfanden.

c3 üass 40 Personen unangenehme und 402 Personen

wirklich angenehme Träume hatten.

In Be/.iig auf die Unschädlichkeit ergibt sich, dass un-

ter 1650 Operationsfällen bisher nicht eine wirkliche oder

andauernde Schädlichkeit nachgewiesen werden kann.

Das von G34 Personen 51 sich in längeren oder kürze-

ren Zwischenräumen wiederholt der Aethereinathmung Be-
hufs der Zahnoperationen unterzogen haben.

Dass endlich einige Operirte 10—30 31al ohne naclithei-

lige Folgen Aether eingeathmet haben.

Noch ist dem Protokolle zu entnehmen, dass die Zahl

der verhältnissmässig ungünstigen Fälle sich bei den späte-

ren Operationen , wo die Operirenden bereits umfassende

Erfahrungen gesammelt hatten, immer geringer wurden.

Hr. Bergrath Haidinger legte die im Anfange d. J.

in der ..Reime des deux mondes^' erschienene Abhand-
lung Michel Chevalier'S über die Silber- und
Goldbergwerke der neuen Welt vor, die ihm Aon

dem k. k. Hrn. Hofrathe Freiherrn von Dercsenyi zu

diesem Zwecke so eben freundlichst mitgetheilt worden
war. Wenn auch der unmittelbare Zweck der Abhandlung

lung ein rein staatswirthscliaftlicher sey, so beziehen sich

80 viele Abtheilungen derselben auf naturwissenschaftliche

Gegenstände, dass er gewiss überzeugt sey, jedem Freunde
der Naturwissenschaften würde die lichtvolle Zusammen-
setzung des ausgezeichneten Verfassers einen wahren Ge-
nuss gewähren; man könne nicht aufhören fort zu lesen,

wenn man erst einmal damit angefangen habe. Bergrath

Haidinger könne unmöglich beabsichtigen einen auch nur

einigermassen genügenden Auszug einer so werthvollen

Arbeit zu geben, er wolle nur sie der Aufmerksamkeit

eines Jeden empfehlen, der, sey es an der Austheilung des

Vorkommens der edlen Metalle auf der bekannten Erde
überhaupt, sey es an der Geschichte ihrer Gewinnung,

oder ihrer gegenseitigen Wcrthvcrhältnisse eines gegen das

andere oder gegen den Werth der Arbeit, sowie der durch
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Arbeit gewonnenen uotlnvendigslen Artikel des Lebens, An-

theil niniuit. Die Gold- nnd Silbervorkomraen der neuen

Welt , vornehmlich die von Mexiko nnd Peru bilden die

Hauptbasis der Betrachtungen. Hr. Michel Chevalier
hatte einen Theil derselben schon im Jahre 1835 besichtigt,

aber vorzüglich sind es Hro. v. Humboldfs klassische

Werke über Neu -Spanien, und das neuere mit so vielem

Beifall aufgenommene Werk des Hrn. Saint- Clair Du-
p r t »Sin* hl produclion des ßlefmix precieiix au ßlexi-

qiie , Avelche ihm den grössten Theil der nothwendigen

Daten lieferten. Eine Masse Kenntniss aus diesen und an-

deren neueren staatswirthschaftlichen Werken, aus Reisen, die

Reisenoti/en des tretflichen Autors selbst, sind in dem Masse

gehäuft, dass jede Seite die Avichtigsten Mittheilungen enthält.

Die Natur von Erzvorkommen selbst, die Gänge in

den verschiedenartigsten Gebirgen aufsetzend in Thon-

schiefern, Sandsteinen und Porphyren; endlich bis in die

Kalksteine der Kreideperiode, wie zu Hualgayoc in Peru.

Die ungeheure Silberformation der Andern mit ihrem un-

erschöpflichen Reichthum , wenn auch der Gehalt gröss-

tentheils nur sehr gering ist, mit ihren silberhaltigen Quarz-

gängen von gigantischer Mächtigkeit, wie die Veia ßladre

zu Guanaxuato_, von 24 bis 150 Fuss, und die Ausdehnung
des Vorkommens der Gänge in der ganzen Andenkette,

nördlich und südlich vom Isthmus von Panama, in einer

solchen Häufigkeit, dass nach Duporfs Bemerkung, in

der Gegend zwischen der mexikanischen Hauptkette und

dem Meerbusen von Californien
,
ganze Netze von Ausge-

henden derselben auf eine unermessliche Erstreckung sicht-

bar sind , genug um erwarten zu dürfen , dass die bisher

seit drei Jahrhunderten ausgebeuteten Lagerstätten nichts

sind gegen die noch zu erschürfenden. Diese Zukunft fasst

Chevalier besonders ins Auge. Unaufhaltsam ist der

Fortschritt der anglo- amerikanischen Bevölkerung, weil

ihre Existenz auf Arbeit beruht-, das spanische Amerika
ist ihr auf die Länge eben so gut verfallen, als die Län-
der der Rothhäute; sie werden alle Verbesserungen der

Neuzeit auf die Gewinnung und Verarbeitung der Erze an-

wenden. Eine ungeheure Vermehrung der Silberproduction
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miiss die Folge seyn , die , wenn auch nicht einen so plöfz-

lichen und «ewaUthätigen, doch einen wahrscheinhch eben
so mächtigen Einduss auf die Verhältnisse ausüben wird, als

die Ausbeutung der in der Mitte des IG. Jahrhunderts (1550;

entdeckten Lagerstätte von Potosi. durch welche auf ein-

mal so grosse blassen edlen Metalles in die durch Mangel
an Arbeit, Unsicherheit, Abnützung erschöpften Länder der
alten Welt geworfen wurden.

Chevalier stellt die Tabellen der Production an edlen

Metallen, am Anfange dieses Jahrhunderts Q und gegen-
wärtig 2) auf wie folgt :

Silber Gold.

Kilogramme.

1) Amerika 795.581
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Geg;enwärtro- kommt 1 Kilogramm Gold auf lö Kilo-

grammen Silber, im Werth 1 Frank Gold gegen 1 Fran-

ken und 3 Centimen Silber. Dies ist eine ganz neue Erschei-

nung, die man vor 30 Jahren noch nicht ahnen konnte, und

die seit der Mitte des 16. Jahrhunderts nicht statt fand.

Amerika gibt 79 Procent des Silbers, Russland 47 Procent

des Goldes. Dieses ausserordentliche Ereigniss verfolgt

Chevalier mehr in das Einzelne in Bezug auf die unge-

heure Ausdehnung der goldhaltigen Alluvionen in Ural Al-

tai, die er in einer raschen Uebersicht vorführt mit einer

ihm durch den otTiziellen russischen Handelsagenten in

Paris, Hrn. von Butowsky mitgetheilten Tabelle der stei-

genden Erzeugung:

Waschgold in Kilogrammen.

Aus Kronbergw.

Ural Sibirien

1836
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,, I) i e A r b e i t ist der vorzüglichste R e i c h t li ii m , s i e

ist der Reio h t li II m selb st." — Berffrath HaicJ i n ojer

konnte sich nicht versagen, einen Augenblick auf dieser Ueber-
einstimmnng des slaatswirthschaftliclicn Grundsatzes C h e v a-

lier's mit den Ansichten, die uns stets bei unsern gesell-

schaftliclien Arbeiten geleitet, zu verweilen. Auch in der

Naturwissenschaft gewinnt die Arbeit den Tag; was die

Arbeit fördert, ist gut, was sie hindert, übel, sie ist das

einzige Mittel den Platz würdig zu behaupten.

Hr. Bergrath Haidinger theilte den Inhalt des nach-

folgenden Briefes mit, des ersten einer Reihe von
Mittheilungen über einzelne interessante geologische

Erscheinungen von Steiermark, die er nun nach und nach

von dem thätigen und kenntnissreichen Theilnehmer unse-

rer gesellschaftlichen Arbeiten im verflossenen Winter, Hrn.

V. Morlot erwartet, der nun für den geologischen Verein

von Innerösterreich unsere schönen Alpenländer untersucht. Es
sind neue Vorkommen, die Ra uch wacke von Kapfenberg,

der Serpentinstock von Brück, die T e r t i ä r f o r m a t i o n

zwischen St. Michael und Kaisersberg im Murthal, die noch

nirgend in geologischen Mittheilungen erwähnt werden. Auch
viele der älteren sind, wenn auch zum Theil den Bewoh-
nern des Landes bekannt , doch noch lange nicht Gemein-
gut der Wissenschaften, und das ist es^ was wir nun
durch die neuen Untersuchungen des Hrn. v. Morlot er-

langen werden.

A. V. M r 1 1 an W. H a i d i n g e r.

Kaisersberg, am 16. Juli 1847.

Erlauben sie mir, hochverehrter Herr Bergrath^ Sie auf

einige geologische Merkwürdigkeiten von Obersteier auf-

merksam zu machen. — Der Bergrücken westlich von Ka-
pfenberg, zwischen der Aiismündung des Thörlbaches

und der Mürz, der sogenannte Emberg , besteht aus Thon
und Grauwackenschiefer , in welchem man ziemlich in der

Höhe, am Nordabhang unterhalb Niederberg, etwa drei

Viertelstunden von Kapfenberg entfernt, einengrossen Stein-

bruch auf ein Gestein angelegt hat, das die Leute Tufsf ein

Freunde der IVatiirwissenscltaften in Wien. III. !Vr. 1. 7
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nennen, das aber nichts anderes als wahre Rauchwacke ist.

Sie bildet, wie man es deutlich beobachten kann, eine etwa
30' mächtige Einlagerung im Schiefer , der mit geringer

Neigung in Süd fällt, und sie beisst damit ganz conform,

am Südabhang des Berges, in einer geringeren Höhe wie-

der aus, wie es in einem kleinen Steinbruche gegenüber

Diinlach zu sehen ist. Der grosse Steinbruch oberhalb Nie-

derberg ist höchst iatcressant und liefert den vollständig-

sten umständlichsten Beweis zu der von Ihnen ausgespro-

chenen Ansieht: die Rauchwacke sey das Product der Um-
wandlung von Dolomit zu Kalkstein. Man kann hier alle

Zwischenstufen beobachten, vom dichten graulichen^ kaum
etwas I

klüftigen Dolomit, in die fertige Rauchwacke, und

man kann im gut aufgeschlossenen Gestein seine Umwand-
lungsgeschichte lesen, wie der Ontolog in einer Reihe von

Embryonen die Entwicklung des organischen Wesens stu-

dirt. — Der Dolomit wird von Sprüngen nach allen Rich-

tungen durchsetzt , in diesen scheidet sich kohlensaurer

Kalk aus , die so gebildeten Kalkspathadern erweitern sich

auf Kosten der dazwischen liegenden Dolomitbrocken , die

also immer kleiner werden und weiter auseinanderrücken
,

bis sie zuletzt ganz verschwinden , häufig eine eckige

,

durch die sich durchkreuzenden Kalkspathadern gebildete

Zelle als Denkmal ihres früheren Daseyns zurücklassend ,

so dass nichts übrig bleibt, als das verdickte, oft ziemlich

dicht gewordene Gewebe der Kalkspathadern. Aber die

Dolomitbrocken werden nicht nur concentrisch von Aussen

nach Innen angegrilfen , umgeändert und zerstört, sondern

es wird gleichzeitig ihr innerer Zusammenhang aufgehoben

und sie werden durch und durch in eine ganz pulverige

,

leicht zerfallende Masse verwandelt, welche die Zellen er-

füllt. Schlägt man ein solches Gestein auf, so fällt eine

Menge Pulver und Sand heraus, daher die Zellen an der

Oberfläche von schon länger frei liegenden Blöcken ge-

wöhnlich leer sind , während sie meistens, ehe sie geölfnet

wurden, Dolomitsand enthielten. Um lehrreiche Stücke für

die Sammlung zu erhalten, darf man daher solche Varietä-

ten nicht in loco formatisiren , sondern muss ganze Blöcke

mitnehmen, um sie erst zu Hause sorgfältig in die gehörige
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(jlrüsse zu zerschlagen, heim 'l'iiiusport würde sich der In-

halt der aufgehroclienen Zellen verlieren, so dass man sich

über verunreinigenden Sand und Staub zu beklagen hätte,

statt sich über eine bedeutungsvolle Erscheinung zu er-

freuen. — Dass durch einen solchen Umbildungsprocess
jede Sjiur von Schichtung und Schieferung im Gestein ver-
schwindet, ist natürlich genug, das Ganze nimmt nun eine

mehr breccienartige, rauhe Struktur an , man sieht nichts

als ganz unrcgelmässige Ablösungen und unförmig sich los-

trennende Blöcke, die voller Poren, Löcher und unregel-

mässiger Blasen sind , fast wie einige eruptive Gesteine.

Dabei ist die Struktur höchst veränderlich. An einem Punct

sieht man eine fast schwaramartige Masse, weil die die

Zelhvände bildenden Adern noch ganz dünn geblieben sind,

an einem anderen Punct findet man einen fast compacten
Kalkstein, Das Joanneum wird ein Handstück erhalten,

was auf einer Seite fast unveränderter Dolomit, auf der

anderen fertige Rauchwacke ist. Die Farbe des Gesteins

ist nur ausnahmsweise grau, Avie der unveränderte Dolomit,

und zwar, wie es scheint, nur bei den schwammigen Va-
rietäten, wo die Zelhvände noch dünn, also die einge-
schlossenen, oder besser gesagt, die durch Trennung ent-

standenen Dolomitstücke noch gross , und wenig durch die

parasitische Zellwandbildung auseinander gerückt sind Im
Allgemeinen ist diese Rauchwacke gelblich-röthlich

, eni-

hält also ihr verunreinigendes Eisen als Oxj^dhydrat. Und
zwar ist diese Färbung nicht etwa eine spätere durch Oxy-
dation von Aussen nach Innen entstandene, denn nirgends

zeigt sich, wie etwa bei dem Spatheisenstein und in vielen

anderen Fällen eine concentrische Vertheilung derselben

nach dem Umfang der Blöcke. Ihre Färbung ist ganz un-

abhängig von ihrer äusseren Form, und durchdringt sie

gleichförmig, sie musste daher zur selben Zeit hervorge-

bracht worden, als die Masse aus dem früher bestehenden
grauen Dolomit, in die jetzt vorhandenen Rauchwacken
überging. Aber die Färbung durch Eisenoxydhydrat ist ein

eminent anogener Prozess, der nur in der Nähe der
Erdoberfläche vor sich gehen kann, also musste der gleich-

zeitige Prozess der Verwandlung des Dolomits zu
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Kalkstein aiicli eiji aiiogener seyn, — was nicht nur mit der

bekannten cliemischen Thatsache (^dass Dolomit durch Gyps-
lösung zu kohlensaurem Kalk und Bitlersalz zersetzt Avird)

übereinstimmt ~ sondern auch mit den anderen integriren-

den Theiien Ihrer Inductionen über Melamorphismus in

schönster, vollkommener Harmonie steht. — Wohl darf

man sicli freuen ^ hochverehrter Herr Bergrath, dass Ihre

Forschungen den gewöhnlich für trivial gehaltenen Cha-
rakter der Färbung der Gesteine so bedeulungsvoll er-

scheinen lässt^ und ein neues Mittel an die Hand geben,

um der Natur ihre Geheimnisse zu entlocken.

Einige huiidert Schritte vom Stalionshof zu Bruck^
thalaufwärts an der Mürz steht ein isolirter Fels mit einer

kleinen Kapelle gekrönt, die sogenannte Elisenruhe. Es
wurde von dem daranstossenden aus Thonschiefer beste-

henden Thalgehänge durch die Ausgrabung getrennt, durch

welche nun die Eisenbahn dicht an ihm vorüberfährt. Die-

ser kleine, freistehende, schrolfe Felsen ist ein ausgezeich-

neter Serpentinstock. Seine durch die Eisenbahnarbeit ent-

blösste Oberfläche ist sehr sonderbar wellenförmig abgerun-

det, glänzend und glatt durch eine Menge von ausgechie-

denem Talk und Asbest, und scheint die ursprüngliche Be-

grenzung der Masse zu seyn. Der der Mürz zugekehrte

in dieselbe hinreichende, senkrechte, rauhe Absturz zeigt,

dass der Serpentin von dieser Seite mechanisch angegrif-

fen , zerstört und weggeführt wurde. Es finden sich auch

wirklich Geschiebe davon im älteren Diluvium noch unter-

halb Uebelstein, etwa eine Stunde weit von Brück. Mao
hat also hier einen Serpentinstock auf der einen Seite mit

der unversehrten ursprünglichen Oberfläche, auf der andern

Seite senkrecht bis auf die Spitze an- und weggeschnitten,

gewiss die schönste Gelegenheit zur Beobachtung. Jam-
merschade, dass zur Zeit der Eisenbahnabgrabung über die

Contactverhältnisse mit dem Thonschiefer nichts erhoben

wurde. Dass dieser Serpentin nicht immer Serpentin war^

deutet schon der ausgeschiedene Talk an , der ^vohl früher

zu seiner chemischen Zusammensetzung gehörte, auch fand

sich in einem Geschiebe etwas, das zerstörtem, verändertem

Aögit, dem Basaltmineral pur excellence. ähnlich sah.
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Eine gründliche Untersuchung wird wohl ein Mehrere« dar-

über lehren. Mit dem Serpentin von Traföss hat derjenige

von Brück wenig Aehnlichkcit, jener ist dunkler, weicher,

etwas schiefrig und scheint dem Hornblendgestein eingela-

gert zu seyn, dieser ist leichter, härter, dichter, ganz,

massig ohne Schieferung im Innern und stellt einen erupti-

ven Stock dar, der die wenig geneigten Thonschiefer-

schichten quer durchbricht.

Zwischen St. Michael und Kaisersberg befindet sich

am linken Thalgehänge eineTertiärformation, die sich gegen

400' hoch über der Mur am Uebergangsgebirge hinaufzieht.

Braunkohlen und Schieferthon scheinen zu Cehlen und man

findet nur ein Conglomerat, welches aber nicht wie bei

Leoben, bei Trofayach, Fohnsdorf und andern Orten nur

aus den Gesteinen der nächsten Umgebung besteht, son-

dern in welchem neben den nicht einmal vorwaltenden Ge-

schieben von angrenzendem Thonschiefer , Graphitschiefer^

körnigem Kalk, Quarz und Gneiss folgende Gesteine in

reichlicher Menge vorkommen: dunkler, bituminöser Alpen-

kalk; röthlicher und gelblicher, geäderter Marmor, dem-

jenigen von Rötheistein ähnlich ; rother ^ dichter Sandstein

oder Quarzit und Sandschiefer; feinkörniger gelber Sand-

stein, dem petrographischen Charakter nach ausgezeichne-

ter, lichtgelber, muschligbrüchiger Jurakalk, wovon ein

eingesammeltes Stück eine bestimmbare Koralle enthält,

und endlich Geschiebe des minder groben, tertiären Con-

glomerats oder Sandsteins selbst mit seltenen Ueberresten

von Vegetabilien. Im Winkel, den das Pölsthal mit dem
Murthale bildet, bei einer Ziegelei oberhalb der Kirche zu

Waldpurgen ist ein Steinbruch angelegt, der eine recht

günstige Gelegenheit zur Beobachtung darbietet. Dieser

Punct ist besonder» interessant, denn nicht nur sieht man
deutlich das Conglomerat auf den gegen das Thal geneig-

ten Schichten eines gelben Molassesandsteins liegend,

sondern es finden sich Kalkgeschiebe, in welche andere

daranliegende Geschiebe mehrere Linien tief hineingedrückt

worden sind, wie man es schon in der Nagelflue der

Schweiz beobachtet hat, und wie es Cotta in seinem

vortrefflichen Lehrbuche anführt und abbildet — und was
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noch merkwürdiger ist, es enthält das Congloinerat auch

viele hohle Kalkgeschiebe, denen des Leithakalkes bei Lo-
retto ähnlich. Es ist recht deutlich, dass die Zerstörung
und Umwandlung nicht an der Oberfläche , sondern im

Kern des RoHsteines angefangen hat, und sich dann erst

nach aussen fortgesetzt hat. Meistens bleibt noch der

äusserste Theil übrig, eine dickere oder dünnere Schale
bildend, welche einen bei der Zers(örung des Kernes hin-

terlassenen , dem Kalksteine mechanisch beigemengten,
verunreinigenden Quarzsand enthält. Andere Geschiebe
sind ganz verschwunden. Man findet alle möglichen üeber-
gänge zwischen den unversehrten Kalkgescbieben und den
ganz zerstörten, also alle möglichen Zwischenstufen des

Umwandlungsprocesses , alle Momente der Entwicklungs-

geschichte. Die Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung
des Conglomerats verleiht seiner Metamorj>hose ein erhöh-

tes Interesse, indeai man beobachten kann, wie die ver-

schiedenartigen Gesteine sich unter denselben Einflüssen

verhalten haben. Dass übrigens diese Umwandlung mit

jener von Dolomit zu Kalkstein nichts gemein hat als den

anogenen Charakter, versteht sich wohl von selbst. Es
wurde hier wahrscheinlich ganz einfach der Kalk durch

kohlensäurehälliges Wasser aufgelöst^ und zum Bindemit-

tel des Conglomerats selbst verwendet , doch verdient be-

merkt zu werden, dass die reineren, körnigen Kalke

dem Zerstörungsprocess widerstanden haben. Auch
hier thut man wohl daran, Blöcke mitzunehmen, um sie erst

in der Sammlung zu formatisiren , da beim Zerschlagen das

Lehrreichste leicht verloren geht.

Von meinen Beobachtungen über die Verbreitung der

Gebirgsarten theile ich Ihnen, hochverehrter Hr. Bergrath,

vor der Hand noch nichts mit, da es dazu einer gemalten

Karte bedarf, und blosse Worte gar zu ungenügend sind; blos

soviel sey beiläufig erwähnt, dass die Gebirgsraasse der

Kleinalpe zwischen dem Murthale von Knittelfeld nach

Brück und von Brück nach Gratz neben kleineren Partien

von Uebergangskalk und Uebergangsthonschiefer aus kry-

stallinischen Gesteinen besteht, in welchen der Feldspath

durchgehend», mit äuserst geringfügigen Ausnahmen fehlt,
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und die Hoinblende neben Quar/. und Glimmer vorwaltend

ist. In der meist krystallinischen Gebirgsmasse des Zin-

kenkogels zwischen dem Miirthal und dem Pölsthal hinge-

gen herrscht gerade das umgekehrte Verhältniss. Das Mur-

thal bildet übrigens die scharfe Grenze zwischen diesen

zwei Gesteinregionen, sie greifen schief herüber.

Hr. Bergrath Haidinger hatte schon im vorigen

Frühjahre von Hrn. L. Hohen egg er, Direktor der Eisen-

werke Sr. k. k. Hoheit des durchlauchtigsten Erzherzogs
AI brecht zu Teschen , ein Stück C ö I e s t i n aus einer

neuen Localität, nämlich von Skot schau in Schlesien

erhalten. Der Entdecker desselben, Hr. Postmeister Ha-
bel daselbst, übergab nun auf Hrn. Hohenegger's Ver-

anlassung einige Stücke desselben sammt dem Gesteine,

in welchem er vorkommt, und Nachrichten darüber an das

k. k. montanistische Museum.
Der Kalkstein, in welchem sich der Cölestin findet,

ist ein Aggregat von Korallenfragmenten, voll mehr und

weniger kenntlichen Bruchstücken und Besten von Ostreen,

Ammoniten u. s. w. Er enthält gössere Höhlungen , oft

mehrere Zoll im Durchmesser, von Kalkspath ausgefüllt.

Eine derselben enthält eine Masse A'on weissem, grad^

schaligen Cölestin , ganz ähnlich der unter analogen Ver-

hältnissen in Korallenresten vorkommenden Varietät aus

dem Kalksteine der Seisseralpe. Hr. Ha bei erkannte

auch kohlensauren Strontian als Begleiter ; in der That

enthält eines der erhaltenen Stücke kleine Gruppen von

divergirenden Strontianfasern zwischen den grösseren tafel-

artigen Individuen des Cölestins. An einem andern Stücke

sind aber die letzteren ihrer Substanz nach gänzlich ver-

schwunden, die schalige Form der Zusaramensestungs-

stücke ist geblieben, aber das Ganze besteht aus feinen,

von beiden Wänden der letztern ausgehenden Krystallen

von Strontian. Es ist eine wahre Pseudoraorphose von
Strontian nach Cölestin, ohne Zweifel durch gegensei-

tige Zerlegung von Cölestin und Kalkstein zu Strontian und

Gyps gebildet, von welchem der elektronegative Gyps auf-

gelöst und weggeführt wurde.
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Hr. Habel ladet alle Freunde der Geologie ein, die dorti-

gen inleressanten Verhältnisse, insbesondere die aus dem
Thonschiefer hervorragenden zehn Dioritkegel zu besuchen.

Veranlasst durch diese Auffindung einer neuen Locali-

tät von Cölestin erinnerte Bergrath Haidinger an die

vielen anderen wenn auch sparsamen Quellen derselben

Species^ die zerstreut den Alpen und Ivarpathen entlang

bisher bekannt gemacht wurden und die den verschieden-

sten Altersklassen angehören. — Der schweizerischen Lo-

caliläten von Bex, Weissenstein bei Solothurn, Baden
Aarau nicht zu gedenken, erscheinen vollkommen theil-

bare grosse Individuen im Gemenge mit dem Spargelstein,

Dolomit und grünem Talk des Greiners im Zillerthal (^ein

schönes Stück dieser Art erhielt das k. k. montanistische

Museum von Hrn. Hofrath Stadler in Hall. Vor vielen

Jahren hatte Bergrath Haidinger bereits ein Stück von
Hrn. Ritter v. Pittoni erhalten); die blauen krystalli-

sirten Varietäten . zugleich mit zollgrossen Ivr^'stallen von

gelblichem Strotian zu Leogang in Salzburg : eine ausge-

zeichnete schöne Varietät in gelblichen Krystallen wurde
an einem Stücke Salz von Hallstatt im k. k. Hof-Minera-

lienkabinete entdeckt : dichter Cölestin und in feinen Kry-

stallen ähnlich dem Pariser, in dem tertiären Tegel des

Wienerbeckens zu Hetzendorf bei Wien^ jenseits von

Skotschau am Nordabhange der Karpathen noch, ebenfalls

in einer tertiären Ablagerung, auf schmalen Gängen im

Sandstein, in der Gegend von Bochnia. Am Südabhange
der Karpathen, gerade herüber von Skotschau, sind die

schönen Krystalle der Kalkspathgänge im Thonschiefer von

Herrengrund. Südlich von den Centralalpen in Tirol, die

den Skotschauern ganz ähnlichen Varietäten vom Tschipit

an der Seiseralpe, noch weiter gerade südlich, die eben-

falls in Korallenkalk, zum Theil in den Versteinerungsräu-

men liegenden schaligen Massen und schönen tafelartigen

Krystalle von Monte Viale, die schönen blauen reinen Kry-

stalle endlich von Montecchio maggiore ,
zwischen Vicenza

und Verona. — Noch sind übrigens auf grossen Strecken

keine Cölestine gefunden worden. Bergrath Haidinger
glaubte aber, dass bei der SeKejiheit der Species selbst
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schon diese Uebersicht xiiiu Theil neuer Fundorte nicht ohne

Interesse seyn würde.

Hr. Bergrath Haidinger theilte hierauf den Inhalt

eines Briefes für die „Berichte" besfirarat, von Hrn. Direc-

tor Hohen egger mit, der sich auf mehrere wiclitige mi-

neralosrisch-o-eologische Verhältnisse in der Umgegend von

Teschen bezieht, namenthch den Sphärosiderit von Ka-
meschnilza, der gebrannt dem sfänglichen Thoneisensteine

ähnlich wird, den Cölestin von Skotscha«, die Steinkohlen

und Glimmerschieferbreccien im Karpathenschiefer von

Lubno, und den Duttenkaik von mehreren Orten der nörd-

lichen Karpathen. Die darauf bezüglichen an das k. k.

montanistische Museum eingesandten Stücke wurden vor-

gezeigt.

Ueber die S p h ä r o s i d e r i t v o r k o m m e n äussert Hr.

Hohenegger noch Folgendes: „Der Sphärosiderit zieht

sich in zahllosen Flölzen an den Karpathen hin, und wie-

derholt sich vielraal in allen Untergliedern seiner Forma-

tion , ist aber vorzugsweise nur in einigen Gliedern zu bil-

liger und reicherer Gewinnung geeignet. Bis jetzt wurde

planlos nach diesem Erz herumgebrochen, da wo man es

gerade fand , und die schönsten Flötze wurden bald ver-

lassen, weil eine kleine Verwerfung zu der Ansicht hinreich-

te , dass das Flötz taub geworden sey. Durch planmässige

auf Geognosie gegründete Verfolgung ist es uns bereits ge-

lungen, vielfach in neuen Revieren Erze aufzuschürfen, oder

die alten verlassenen wieder zu finden, und mit dem Taub-
werden ist es so ziemlich am Ende."

Hr. Hohenegger hat bereit vor einem Jahre den An-
fang zu einer ganz speziellen geognostischen Karte
des Kreises Teschen gemacht. Die nächste Tendenz war die

Erleichterung des Bergbaues durch Einzeichen aller aufge-

fundenen älteren und neueren Sphärosideritflötze sammt Strei-

chen und Fallen. Petrographisch werden vorerst die

zu Tage ersichtlichen Gesteine durch besondere Farben un-

terschieden, und die Richtung des Streichens und Fallens

angegeben. Die jüngeren Bergeleven und Steiger durch po-

puläre Vorträge über Mineralogie und Geologie von Hrn.
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Hohenegge»' selbst dazu vorbereitet, mücheu die ersten

Aufnahmen. Sie geschieht nach Gemeinden auf die Blätter

des Katasters, um sodann nach der Vollendung diese in ei-

nem kleinen Masstabe zur Uebersicht zu vereinigen. Wäh-
rend der Zeit sollen auch die Petrcfakten vollständig studirt

werden , wozu insbesondere auch die Hilfsmittel in Wien

,

am k. k. montanistischen Museum, am k. k. Hof-Mineralien-

kabinet, n. s. w. ihre Anwendung finden werden. Hr. Ho-
henegger ladet hierzu vorzüglich Hrn. v. Hauer zur

Mitwirkung ein.

Als Nachtrag zu den vielen ,,Manna-, Getreide- und

Erdäpfelregen" zeigte Hr. Bergrath Haidinger an, dass

er auch von Hrn. Postmeister Hab el in Skotschau derglei-

chen und zwar von den beiderlei Sorten erhalten, den Knol-

len der Ficaria und den schwammartigen Fragmenten. Fer-

ner auch von einem ähnlichen Funde von Knollen zu Maria-

zell nach den heftigen Regengüssen am 28- Juni durch Hrn.

Werd müller vo n Elg g in Pitten, dem die Nachricht

von dem hochw. Hrn. Superior F o r t u n a t H e r u n t h ,

bereits mit der Bestimmung als Ficaria-Knollen durch den

dortigen Wundarzt und Botaniker Hölzl zugekommen war.

Sie waren nur auf den moosigen Wiesen, nicht aber in dem

anstossenden Garten des Superiors gefunden worden.

Hr. Bergrath Haidinger bemerkte, dass es zwar ei-

nen grossen Contrast bilden müsse, wenn er nach Hrn. Mi-

chel Chevalier's Milliarden auf die bescheidenen Sum-
men komme , welche den Geschäftsverkehr der Herausga-

be der Abhandlungen »md Berichte für das Subscriptions-

jahr vom 1. Juli 1846 bis zum 1. Juli 1847 darstellen, dass

aber nichts desto weniger diese für uns sehr wichtig seyen,

und dass gewiss nicht leicht eine ähnliche Summe so nütz-

lich und zweckmässig angewendet worden sey.

Es yeyen bis zum heutigen Tage 151 Subscriptionen ge-

wonnen , die zu 20 fl. den Betrag von 3020 fl. ausmachen. —
Davon seyen 2240 fl. eingezahlt, 39 Beiträge mit 780 fl.

seyen noch ausständig, theils durch Abwesenheit derTheil-

nehmer von Wien, theils wegen noch immer fortdauernder
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Beildttserkläniug neuer. Dagegen verdanke er hohen und
verehrten Gönnern des Unternehmens ein Mehr von 40 11.;

3 fl. Vi kr. seyen durch die fruchtbringende Anlage der aller-

ersten Einzahlungen gewonnen worden, so dass die dispo-
nible Summe für das Unternehmen im ersten Jahre bereits

3063 11. V> kr. betrage.

Die zu verausgebende Summe sey aber^ so weit es sich

nun vorläufig ermitteln lasse, wie dies noch speziell erörtert

wurde, 4009 n. 53 kr., also bleiben noch 946 11. U kr. nicht

gedeckt.

Da aber 600 Bände „Abhandlungen" und 750 Bände des

ersten Jahrganges der .,Berichte" gewonnen wurden , so

sey schon dies ein recht erfreuliches Resultat, wenn sich

auch mit Recht erwarten lasse , dass sich bis zur Vollendung
des Bandes und dem Druck derSubscriptionsliste und des Ab-
schlusses Alles sich noch günstiger stellen wird.

Zur Einsicht und Prüfung der nähern einzelnen Rech-
nungsabschnitte erbat sich Hr. Bcrgrath Haidinger die

freundliche Beihilfe des k. k. Hrn. Montan-Hofbuchhaltungs-
Rechnungsolfizials Fr. Czjzek.

Bergrath Haidinger fügte noch hinzu, dass in diesem
ersten Jahre die ins Werk gesetzten Unternehmungen noth-
wendig eine gewisse Ausdehnung haben mussten, die nicht

durch Beiträge erreicht sey, dass er aber auch für spätere

Zeiten hoflFe, dass Avir immer mehr Arbeit zu unternehmen
wissen werden , und dass uns auch die Kraft dazu nicht

mangeln wird. Das Bedürfniss der Arbeit ist aber so gross,

dass wir gewiss nie an Capitalisirung von Beiträgen denken
w^erden, um, wie man es auszudrücken pflege, den Unter-
nehmungen eine unabhängige Stellung zu verschaffen. Dies
sey recht gut für Private, für ihre alten Tage, er hoffe,

wir w^ürden bei unserer Unternehmung niemals al te Tage
erleben, die Arbeit sey ewig frisch und jung. Was man ihm
zur Arbeit anvertraut habe^ das sey schnell und redlich auch
für Arbeit verwendet worden.
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5. Versaininlung, am 30. Juli.

Oesterr. Blätter für Literatur ii. Kunst vom 9. Aug-ust 1817.

Hr. Dr. Flörnes zeigte mehrere Versteinerungen des

sogenannten Alpenkalkes und der Gosaiifonnation aus der

Umgebung der Ruine Staliremberg bei Piesting vor. Diesel-

ben hatten die Herren Czjzek, Dr. Hammerschmidt,
V. Haue r und der Berichterstatter bei einer erst kürzlich

unternommenen geognostischen Excursion dort selbst ge-

sammelt.

Er erwähnte, dass man jetzt die mächtige Raikzone der

Alpen, welche man bisher unter dem ziemlich allgemeinen

Namen „Alpenkalk" begriffen hatte, in mehrere Zonen zu

trennen beginne^ welche sich durch ihren petrographischen

Charakter und durch die in denselben eingeschlossenen Pe-

trefakte wesentlich unterscheiden lassen. Wichtige Thatsa-

chen haben insbesondere die östlichen Ausläufer dieserKalk-

zone südlich von Wien bis Gloggnitz geliefert. Hier sind

die Puncte^ die uns über die Lagerungsverhältnisse dieser

Kalke Aufklärung versprechen, denn in dem einst für so ver-

steinerungsarm gehaltenen Alpenkalke finden sich bei ge-

nauerer Untersuchung zahllose Versteinerungen. Ein klassi-

scher Ort für diese Untersuchungen ist der Kalkfelsen, wor-

auf die Ruine Stahreraberg sich befindet. Ringsum frei und

von tiefen Thälern begrenzt, bildet dieser Kalk einen schrof-

fen Felsen und scheint ein Auslaufer der Wand zu seyn,

in deren Richtung er liegt. Beim ersten Anblicke vermuthet

man den Alpenkalk wie gewöhnlich versteinerungsleer, bei

genauerer Ansicht jedoch fanden sich nicht nur schöne Exem-
plare der sogenannten Dachsteinbivalve {IsocardiaJ , wel-

che den unteren Alpenkalk charakterisirt , sondern es wur-
den auch Terebrateln (^Terehralula inconslans Soio. T. sub-

sh'iala V. Schlofh , bipücata Sow.) , Cidaritenstacheln und

zahlreiche Hippuriten (^Hippurites cosiulalus Goldf. Sphae-
ruliles ventricosu. Radioliles tiirbinalti) aufgefunden. —
Sie kommen in einer ochergelben Mergelschichte , die auf

dem altern Alpenkalk (feinem festen dichten Kalke} liegt,
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vor. Merkwürdigerweise kommen dieselben Terebrafeln auch

zu Nikolsburg vor und cliarakterisiren daselbst den Co-

ral - rag.

Südlich von der Ruine von Stahremberg nächst derGyps-

mühle wurde von Hrn. Werdmüller vonEIgg ein Stollen

in die Gosanformation eingelrieben. Die Schichten streichen

daselbst von Ost nach West (also im rechten Winkel gegen
die der ,,Neuen Welt/' welche von Nord nach Süd strei-

chen), und verflachen widersinnig gegen Süd mit einer Nei-

gung von ungefähr 55 Gr. bis CO Gr. Auf der Halde fanden

sich eine Menge von Pflanzenabdrücken auf Mergelschiefer

von Pecopferis, Plerophyllwn und von mehreren Dikoty-

ledonen vor.

Gleich ausserhalb der Gypsmühle auf dem Wege zur

Wand lagen eine ungeheure Anzahl von Nevineä bicincta

Bronn, welche daselbst in einem gelben Lehm stecken.

Durchschnittene Stücke, an welchen man die Structur der-

selben sehr gut wahrnahm, wurden vorgezeigt; ferner auch

Abdrücke und Reste von Unionen auf Kohlenschiefer, wel-

che auf den Flalden der gleich ausserhalb dieses Fundortes

gelegenen jetzt bereits verlassenen Kohlengruben aufgefun-

den worden waren. In Verfolgung des Weges zum soge-

nannten Schneckengarten lagen eine grosse Anzahl Torna-

tellen {Tornuiella gigantcaSow.) auf den Feldern zerstreut,

jedoch nur wenig Nerineen. Im k. k. Mineralien-Kabinet fin-

den sich auch Hippuritenreste und Spuren von Terebratela

vom Gahnsbauer bei Prüglitz nördlich von Gloggnitz, eine

Localität_, Avelche ein Seitenstück zum StahrembergerKogel
geben dürfte , und deren genaue Untersuchung und For-

schungen bald das Dunkel enthüllen werden^ was noch über

die geognostischen Verhältnisse der östlichen Alpen schwebt.

Hr. Professor Ludwig Zeus ebner machte eine Mit-

theilung über die systematische Stellung der Tere-

bratula diphya und der ihr verwandten Arten.

Die Terebrutulu diphya wird von L. v. Buch in die

Abtheilung der Cincten gerechnet^ deren Rippen reifenarlig

sich auf der Schale erheben. Dies kann bei einzelnen Exem-
plaren wohl angedeutet seyn , aber wenn man grössere Rei-
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hen von Individuen beobachtet, so kann man eigentliche

Rippen nicht wahrnehmen, es sind blasenartige Anschwel-

Iniigeii , die gedeutet seyn können
,

je nach den theoreti-

schen Ansichten , die man hat. Betrachtet man aber diese

Terebratel genauer, so findet sich am Schnabel ein sehr

constanter Charakter, nämlich auf der oberen Schale Kwi-

schen dem Schnabel und dem Loche, welches die Schalen

durchbohrt, ist eine Wulst, die z.wei wenig entwickelte Si-

nus von beiden Seiten von der übrigen Schale trennt , auf

der nntern Schale, gegenüber der Wulst , liegt eine Vertie-

fung oder ein Sinns. Obgleich dieser Theil der Terebratel

den kleinsten Theil ausmacht, ist er dennoch sehr konstant

und gibt den Charakter zur Bildung der Gruppen; die bei-

den herabfallenden Lappen aber sind verschieden und nach

ihrer Gestaltung können sie verschiedene Spezies bedingen.

Die Terebrafula diphya und die an dieselbe sich anreihen-

den Spezies gehören , nach diesem Rlerkmal den Carinaten

an, wo sich ein Kiel vom Schnabel zur Stirn zieht mit dem
Unterschiede, dass in der dihpyenartigen Abtheilung dieser

am Loche sich endet.

Einen schönen Beweis dafür gibt die T. triangidus

Lamk. , die kein Loch in der Mitte , wohl aber die allge-

meine Physiognomie der diphyenartigen Terebrateln hat.

Auf dem Bücken der Oberschale zieht sich entlang der gan-

zen Schale ein undeutlicher Kiel , während sich ein ganz

deutlicher Sinus auf der Unterschale befindet, der besonders

an der Stirn entwickelt wird.

Mit der Terebrafula diphya sehr verwandt ist Terebra-

iiila Boiiei aus Rogoznik, die v. Buch und Pusch als Te-

rebrafula resupinafa bestimmt haben. Es sind dies aber

zwei wesentlich verschiedene Sj»ezies. Terebrafula resupi-

nafa Soiv. ist länglich, rhumboidalisch; die Form aus der

Tatra aber breit, mit deutlich ausgebildeten Flügeln, die

sich in die Breite ausdehnen und welche der englischen

Terebratel ganz fehlen
,
ja von ihr nicht einmal angedeutet

sind. Dieses wird hinreichen, die Terebratel aus der Tatra

als eine neue Form zu betrachten •, sie ist mit der diphya

sehr verwandt, nur statt dass die Flügel herabfallen, brei-

ten sie sich aus und sind unterhalb des Loches nicht ver-
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blinden, Wulst und Sinus haben aber vollkommen dieselbe

Lafte, was wohl die Rich<igkeit der neu vorgeschlagenen

SJeilnno; für Terebrafula diphya und die mit ihr verwand-
ten Formen, die mit Terebvaliila Boiiei einer und derselben

Familie angehören, beweiset. D'Hombre Firmas zieht in

eine Spezies T. diphya , T. aniiuomiu ; C a t u 11 o : T. del-

toidea . Lamk. und 2\ Irianyiilus ,• von der letztern unter-

scheiden sich aber die drei ersten nicht nur durch das Loch^

sondern auch dadurch , däss sich neben diesem stets ein

Kiel auf der obern Schale und ein Sinus auf der untern

zeigt , die der Irimigulus stets fehlen und gar nicht ange-
deutet sind, nur der Sinus befindet sich an der Stirn. Die

S. Iriangidus ist gleichsam ein vergrösserter Theil der di-

phya , der zwischen Loch und Schnabel sich befindet. Die

T. diphya, antinomia und deltoidca sind aber genau un-

terschieden im Baue der Stirn, und da ich deren Charakter

in verschiedenem Alter und Abstufungen beobachtet, so

glaube ich , dass junge Individuen nicht unterschieden wer-
den können , da die Terebrateinbrut bei glatten Arten fast

gleich ist. Der Hauptunterschied dieser drei Spezies liegt,

wie es oben bemerkt war , in dem herabfallenden Lappen,
der diesen Terebrateln eine dreieckige Form gibt; T. di-

phya hat an der Basis abgerundete Ecken, T. anlinomia

stets sehr scharf ausgebildete, T. delloidea aber hinaufge-

schlagene Ecken und eine fast halbkreisförmige Gestalt der

Stirn. Besonders häufig ist T. diphya in Rogoznik , seltener

ist daselbst die T. delloidea , sehr häufig bei Trient ist T.

uiilinomia, seltener delloidea, ausnahmsweise erscheint

diphya} in denEuganeen und in Frankreich ist die T. diphya

gemein.

Hr. Dr. Hammerschmid t legte das zweite Heft von

Dr. Ludwig Itedte n bacher's Fauna aiislriaca vor.

Mit Bezug auf die hierortige Mittheilung vom 16. Juli ist

in diesem Hefte die als wünschenwerth bemerkte Anlei-

tung zur Benützung der analytischen Tabellen anf dem Um-
schlage bereits geliefert. — Das zweite Heft umfasst die

Arten der Familien der Nilidulae ^ Colydii , Cuciiji, (ry-
plophagi , halhrydii ^ ßJycelophagi , Dermcftlae , Georystii,
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Trosci. Hi/.s'/ri^ Scarabaei^ Bupres/cs, tUdferes . Ci;phores

und zum Theil die Telephori.

Hr. Franz v. Hauer berichtete über neuere geolojji-

sehe Untersucbuno;en in Krain , über welche der Hr. Ciistos

Frey er in Laibach und der k. k. Hr. Oberstwachtuieister

Kohl V. Kohlen egg in verschiedenen Briefen an Herrn

Bergrath Haidinger Nachricht gegeben hatten.

Der Gegenstand, der Hrn. Freyer's Aufmerksamkeit

fortwährend aufs Höchste in Anspruch nimmt, sind die litho-

graphischen Sfeine der Gegend von Laak , von welclien in

unseren Versammlungen schon mehrfach die Rede war. Die

neueren Untersuchungen darüber, insbesondere auch jene,

welche Hr. Gustav R Osler, k- k. Oberbergamts-Assessor

in Idria unternahm , vervollständigen nicht allein die schon

früher gegebenen geologischen Notizen , sondern sie geben

auch schon eher Mittel an die Hand, ein begründeics Ur-
theil über den technischen Werth des Fundes sich zu bilden.

Die Schichten , in welchen die zur Lithographie von

Hrn. Ritter Kohl v. Kohlenegg als tauglich erkannten

Steine gebrochen wurden, gehören einer eigenthümlichen

Formation an, welche im Becken von Krainburg ziemlich

verbreitet vorzukommen scheint. Ihre oberen Schichten be-

stehen in der Regel aus gröberen Conglomeraten , weiter

hinab werden dieselben feiner und wechseln mit Mergeln

ab, welche mitunter durch Gleichheit und Feine des Kornes,

sowie durch eine entsprechende Härte als Lithographiesteine

verwendbar sind.

Die ganze Formution erreicht überall , wo sie bisher si-

cher aufgeschlossen ist, nur eine geringe Mächtigkeit und

ruht in horizontaler, oder au den Rändern des Beckens sauft

geneigter Lage, in abweichender Schichtung auf älteren

Gesteinen, diedeneu aus der Umgebung vonidria analog sind.

Einige in neuerer Zeit aufgefundene Fossilien sind

zwar zu einer verlässlichen Bestimmung zu unvollständig

erhalten, doch geben sie Anhaltspuncte zur Beurtheilung

der Stellung, die der gedachlen Formation anzuweisen
wäre. Es sind zahlreiche Blätter und Früchte von Dikoty-

ledonen, die, wenn auch nicht ausschliesslich, doch zum
grössten Theil und am häufigsten in Tertiärbiidungen vor-
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koinineii und es (hiher höchst wahrscheinlich machen , dass
aiicli die Laaker Fornmlion dieser Epociie anzureihen ist. —
Ueberdies wurde nach Hrn. Freyer's Mit<heilung auch
der Abdruck eines Fisches aufgefunden, der aller Wahr-
scheinlichkeit nach sichere Anhaltspunctc zur Bestimmung
geben wird.

Jedenfalls dürfte aus den mitgetlieilten Nachrichten ge-
folgert werden können , dass die Laaker Schichten durchaus

mit den berühmten Soienhofer Schichten geologisch nicht

in Parallele gestellt werden können , sondern bedeutend jün-

ger sind , doch erlaubt dieser Umstand nicht an ihrer voll-

kommenen Verwendbarkeit 7.ut Lithographie, die durch Ver-
suche in Laibach , Wien und Triest erprobt wurden, zu zwei-
feln, Misslidher dagegen ercheint der Umstand ^ dass die

ganze Formation von Laak, wo man sie bisher vollständig

kennen gelernt hat, nur eine geringe Mächtigkeit besitzt,

und dass darin die zur Lithographie tauglichen Platten

selbst nur in geringer Mächtigkeit in untergeordneten La-
gern, und auch nur in regelmässigen Tafeln brechend vor-
kommen. An eine wirkliche Concurrenz mit Solenhofen

ist daher nicht zu denken , doch wird es gewiss bei den
hohen Preisen , welche die Lithographiesteine von Baiern
erhalten haben, im allgemeinen Interesse liegen die Laa-
ker Formation , wenn auch nur in kleinerem Massstabe, aus-
zubeuten.

Hr. Custos Frey er ist ferner fortwährend mit Unter-
suchungen über Fo ramin if er en beschäftigt und hat auch
in dieser Hinsicht manche interessante Funde gemacht;

Am wichtigsten darunter scheinen zahlreiche grössere

Alveolinen in den auf unseren geologischan Karten als Al-
penkalk bezeichneten Kalksteinen von Krain und Istrien. So
findet man eine Art, deren grosse Individuen eine Länge
von nahe 3 und eine Dicke von mehr als 2 Linien erreichen^

in den Kalksteinen, die am Wiesenrand der Ganzarol'scheh
Mühle an der Poik bei Adelsberg herumliegen. Sie stecken

so häufig in dem Gesteine, dass sie einen wahren Meloni-
tenkalkstein bilden. Auf einen Umgang kommen bei dem
grössten übersendeten Individuum 9 Kammern. In demsel-
ben Gesteine findet man auch Nummuliten ; die Herren

FteunJe der Naturwissenschaften in Wien. Ifl. Nr. 1. fi
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H a asf i elcl, Kreis- Ingenieur, und Dr. Vessel theiUen

davon Hrn. Freyer mit. In einem der Stücke, welches

das k. k. montanistische Museum erhielt, erkennt man neben

den Nummuliten auch Krinoidenstielglieder.

Ein anderes Stückchen eines vollkommen gleichen

Kalksteines mit derselben Alveolina von dem Hügel Kanmje-

Reber bei Samanja im Bezirke St. Daniel im (iörzerkreise

erhielt Hr. Freyer von Hrn. Vertouz. Dieser Fundort

befindet sich gerade westlich vom erstgenannten.

Endlich sendeteHr, Freyer dieselbe Alveolinain einem

etwas dichteren Kalksteine von Ponikvah bei Slivje am Rar-

ste unweit Korine , auch hier kömmt sie äusserst zahlreich

im Gesteine vor ; von dem Funde an diesem letzten Orte gab

Hr. Kustos Frey er schon in Ho henwart's Beiträgen (1.

Heft, pag. 25) Nachricht.

Auch in Istrien hat Hr. Frey er, als er in Begleitung

des Hrn. Franz v. Rost hörn im Laufe des diesjährigen

Sommers geognostische Untersuchungen daselbst anstellte,

zahlreiche Lokalitäten entdeckt, an welchen ihm Kalkstein-

Ah eolinen vorkamen. Am merkwürdigsten darunter sind die

von Visignano , die durch ihre ungewöhnliche Länge auf-

fallen. Sie gleichen sehr viel der von Hrn. Czjzek in

seiner Abhandlung über neue Foraminiferen des Wiener
Tertiärbeckens (Berichte über die Mittheilungen u. s. w. II.

pag. 311.) beschriebenen: A, longa vom Waschberge bei

Stockerau. Dieselbe Art findet sich auch am Monte maggiore

in Istrien.

Hr. Franz v. Hauer theilte den Inhalt einiger von

Hrn. Bergrath Haidinger übergebenen Nachrichten mit.

Durch den k. k. Hrn. Hofrath Stadler in Hall wurden von

dem sogenanten Spodumen von Passeyer kürzlich an das

k. k. montanische Museum einige Stücke eingesandt. Die

Untersuchungen der Eigenschaften derselben wiesen ihnen

unmittelbar ihren Platz in der Spezies des Zoisits an. Es
wurde eine Varietät vorgezeigt, die ganz neuerlich Herr

Moriz Richter in dem Laboratorio des k. k. Professors

Freiherrn V.Pas qualati analysirt hatte. Das Ergebniss der

Untersuchung war

;
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Kieselsiiiire 40.57 S.iiicrslolT 20.939 o. 2.99

Thonerde 32.67 15.233 2.t7

Kalkerde 20818)
Eisenoxydul 4.(502! ^^^^ ^'^^

Wasser und Gl ühverliist 1.220

99.88

Dieses enfspricht ebenfalls genau der Zoisitformel

Ca S + 2 Äl Si, wobei etwas Kalkerde durch Eisenoxydul

ersetzt ist.

In dieser blass grünlich-njrauen Zoisitvarietät kommt ein

graulich-leberbrauner Epidot in nahe paralleler Lage ein-

gewachsen vor; doch sind die beiden stets scharf von ein-

ander getrennt, so wie dies schon bei mehreren andern Va-

rietäten beobachtet worden ist.

Der Zoisit ist noch mit Albit, berggrünem kleinkörni-

gen Talk und Kalkspath
,
gemengt. Der Albit ist im Innern

zerfressen und voll Höhlungen , der Kalkspath vorzüglich

in diesen abgesetzt. Auch erscheint etwas Quarz. In

ganz kleiner Menge ist noch gelber Sphen vorhanden , so

wie in einem Stücke ein ganz kleiner Zirkonkrystall, ganz

ähnlich dem Vorkommen von der Sanalpe , wo der Zirkon

auch in den Zoisit eingewachsen ist.

Die von dem verehrten Theilnehraer an unseren gesell-

schaftlichen Arbeiten Hrn. Convents-Archivar P. Vinzenz
Totter in einem Casemattengewölbe der Dominikanerba-

stei, die so eben abgetragen wird, aufgefundenen Kalk-
tropfsteine (in einer der letzten Nuraern der „Gegen-
wart" erwähnt) wurden vorgezeigt. Sie sind weder kry-

stallinisch noch durchaus von fester kalkspathartiger Be-
schaffenheit, wie die Tropfsleine der Kalkhölilen, sondern

bestehen aus zarten Häutchen von kohlensaurem Kalke, die

Oeffnungen zwischen sich lassen. Ihre Bildung lässt daher

auf einen von der Bildung der Höhlentropfsteine verschiede-

nen Vorgang schliessen, der insbesondere auf dem Um-
stände beruhen muss, dass der Kalk im Mörtel im ätzen-

den Zustande vorhanden war, durch Wasser aus demselben
ausgezogen wurde, und dass sich auf dem durchschwitzen-

den Tropfen die Häutchen durch Hinzutrift der Kohlensäure

8 *
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niederschlugen. Bei der Bildung der Kalklropfsfeine in

Höhlen hat man dagegen Ursache, anzunehmen, dass koh-

lensaurer Kalk in kohlensäurehaltigem Wasser vor dem Ab-

sätze aufgelöst war.

Durch Hrn. Prof. Göppert als Secretär war die Nach-

richt eingegangen^ dass die Schlesische Gesellschaft für

vaterländische Cultur den Austausch der gleichzeitigen

Schriften freundlichst angenommen habe.

Von Hrn. Prof. Göppert hatte zugleich Hr. Bergrath

Haidinger eine vorläufig bekannt gemachte Anzeige

(nicht die Nachricht, welche eben in den Zeitungen die

Runde macht) über einige von ihm angestellte Versuche

erhalten, die er in der Sitzung vom 16. Juni der natur-

wissenschaftichen Section der schlesischen Gesellschaft für

vaterländische Cultur in Breslau mitgetheilt hatte. Sie be-

ziehen sich auf die künstliche Darstellung von Braunkoh-
len und Steinkohlen. Schon seit langer Zeit hat sich

Hr. Prof. Göppert die Aufgabe gestellt, die Natur vege^

tabilischer Ueberreste, wie sie in den Gebirgsschichten ge-

funden werden, zu ergründen. Auf der Naturforscherver^

Sammlung in Prag hat Hr. Prof. Göppert bereits schöne

Resultate bekannt gemacht ; auch hatten schon damals die

Arbeiten begonnen, die ihm nun nach mancherlei Abänderun-^

gen , aus Vegetabilien erzeugte Braunkohlen und Steinkoh-

len ähnliche Massen gaben.

Die Methode . deren sich Hr. Prof. Göpp ert bediente,

ist die, dass er die vegetabilischen Körper längere Zeit hin-

durch bei gewöhnlichem Luftzutritt unter Wasser hält, des-

sen Temperatur bei Tage 80" R. CSiedhitze), des Nachts

etwa 50 bis 60" R. beträgt. Von manchen Pflanzen wurde
schon nach einem J a li r e, von andern erst nach zwei
Jahren ein Prodiict erzielt, welches in seiner äussern Be-

schaffenheit von Braunkohle nicht mehrzu unterscheiden

war. Durch einen Zusatz von einer ganz kleinen Quantität

von schwefelsaurem Eisen , von etwa V? s
Prozent entsteht

eine schwarze glänzende, der Steinkohle ähnliche Be-
schaffenheit der Masse. Hr. Prof. Göppert AvoUe nicht

gerade eine so hohe Temperatur während der Kohlenbildung
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annehmen , doch empfiehlt er das Verfahren mehr um die

Zeit, die wir in unsern Laboratorien anwenden können,

für Lösung: geologischer Fragen abzukürzen: endlich schliesst

er daraus, dass die Kohlenbildung selbst nicht immer des von

den Geologen gewöhnlich angenommenen unendlich lan-

gen Zeitraumes bedurfte. Auch die Bildung fossiler

Harze anschaulich zu machen, diene die Methode recht gut.

Venetianischer Terpentin, mit Zweigen von Pinus larix

veränderte unter diesen Umständen seinen specifischen

Geruch , und hatte nach Jahresfrist schon fast die Fähigkeit

verloren, sich in Weingeist aufzulösen, welches bekanntlich

auch eine Eigenschaft des Bernsteins ist. Es dürfte nach Hrn.

Prof. Göppert gelingen, mehrere solche Harze, wie Re-
tinasphalt, Bernstein u. s. w. einst k ü nstli ch darzu-
stellen.

Hr, Bergrath Haidinger sieht der Bekanntmachung
der nähern Untersuchungen mit grosser Theilnahme entge-

gen , besonders in Bezug auf den Umstand, ob sich wirk-

lich bituminöse Stoffe in den den Braun- undSteinkoh-

len ähnlichen Massen gebildet haben In den Halden von Her-
rengrund findet man gelblichbraunes, lignitähnliches Holz,
mit einem glänzenden^ muschligen Querbruch; der ver-

ewigte Bergdirector Tunner in Turrach fand daselbst in

einer über anderthalb Jahrhunderte unter Wasser gestande-

nen Strecke des dortigen Eisenstein bergbaues die Holzre-

ste von Stempeln zu einer dunkel-schwärzlichbraunen Masse
verändert, mit vollkommen muschligem Bruche, ähnlich den
schönsten Leobner Braunkohlen. Aber beide enthalten

kein Bitumen, an der Kerzenflamme entzündet, entwi-
ckelt sich nur Holzbrandgeruch und es bleibt Asche , der
Holzasche ähnlich, zurück. Anders verhalten sich wirk-
liche fossile Braunkohlen und Steinkohlen. Jedenfalls ist

das Göppert'sche Verfahren geeignet, den Weg des Ex-
periments immer mehr für das Studium der Bildung der
Erdschichten zu empfehlen. Hrn. von Morlot's vollkom-
men gelungener Versuch, Dolomit und Gyps aus Kalkstein
und Bittersalz darzustellen, lässt noch viele günstige Er-
gebnisse erwarten. Nur ist es immer wünschenswerth

,

die Natur so genau als möglich nachzuahmen. Gewiss war
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die Temperatur, wenn auch, wie Göppert sehr richtig

bemerkt, nicht bis zur Siedhitze, doch während der Koh-

lenbildung häufig höher als gegenwärtig an der Erdober-

fläche. Aber die Pressung der darüber liegenden Schich-

ten darf nicht a ernachlässigt werden, so wie die Natur der

umgebenden und überall gegenwärtigen Gebirgsfeuchtigkeit.

Die Einführung der kleinen Menge von schwefelsaurem

Eisen ist gewiss sehr naturgemäss^ aber bei Luftzutritt

dürfte wohl bald das Eisenoxyd als Hjdrat ausgeschieden

werden, während bei der unterirdischen Kohlenbildung das

schwefelsaure Eisenoxydul noch durch die organische Ma-
terie, unter Bildung von Kohlensäure zu Schwefelkies re-

duzirt wird. Die Bildung von Braunkohle und Schwarz-

kohle ist ein unzweifelhaft katogener reductiver Prozess,

nichts der Verbrennung oder Oxydation analoges. Hrn.

Professor Göppert's unablässige Bestrebungen in diesem

wichtigen Gegenstande haben bereits manchen schönen Auf-

ßchluss gegeben, aber sie versprechen auch noch eine reiche

Ernte für die Zukunft.

Hr. Fr. v. Hauer zeigte ferner eine Reihe sehr in-

teressanter fossiler Fische vor, die Hr. Professor

Heinrich in Brunn eingesendet und Hr. Hecke 1 be-

stimmt hatte. Sie stammen aus der Gegend von Krakowika

bei Inwald unweit Wadowize , und liefern den Beweis

,

dass die Menilitformation der Gegend von Nikolschitz,

über welche Hr. Dr. Hörn es in der letzten Versammlung
Nachrichten mitgetheilt hatte, bis nach Wadowize sich er-

streckt. Es sind folgende Arten: Amphysile] Heiurichii

,

Heckel , Chatoessus longimanus Heckel , Lepidopus leplo-

spondylus , Heckel.

Von Hrn. Höninghaus in Crefeld war die lithogra-

phirte Abbildung und Beschreibung einer neuen sehr eigen-

thümlichen Trilobitenform, von der Eifel^ der derselbe den

Namen Harpes reflexus gab, eingegangen, Sie wurde den

Anwesenden vorgezeigt.

Der Verein für Naturkunde im Herzogthume Nassau,
die fürstlich J ablouo w ski'sche Gesellschaft iu Leipzig
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und der mecklenburgisdie patriotische Verein haben laut ein-
gelaufenen Briefen, die vorgelegt wurden, den Austausch
der „Berichte und Abhandlungen" geg,en die von ihnen ver-
öffentlichten Druckschriften freundlichst angenommen.

Am Schlüsse wurden das Mai- und Juni -Heft der
Berichte, womit der zweite Band derselben vollendet ist
vertheilt.

*
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